







Gov! ENT OF INDIA 


DEPARTMENT OF ARCHAEOLOGY 


| CENTRAL ARCHAOLOGICAL 
LIBRARY 


Cano. 3, 35505] AMI. 
aco No 3202S RE 











EINE SILBERSCHUSSEI, ARTAXERXES’ I, 
dée 
Dies ist die veröffentlichung einer kurzen Inschrift Artaxerxes’ I., 
von weittragender geschichtlicher bedeutung, so wertvoll wie der 
gegenstand auf dem sie steht, namlich viersilberneschiisseln, Tf, —III. 
Das exemplar, das ich zugrunde lege, mißt 26,7 cm diam.; die inschrift 
füllt den rand bis auf etwa 10 cm; buchstabenhöhe 4 mm. 


ET EH TECH FAA AREA TE BoT E PE A EXI BOC Ree APEC oT A 
ETT HE, ACEN 
SUR lo ECA A HEY OTE ATK KG MAK ee 
Hee FA AE, bt AT Di MS WE EN CN TTS T 


Y le Th Me EUS WE e E O WA TEEN ENT 
*rtaysa Ora) ysayabya. vazrka .ySdyaOya . ySaya0-yanam. 
ysayabya. dah-yanam. yayargahya . y Saya 0ya-hya. pura. 
yayärdahy& . därayavahulahyä .'yläyaßya-hyä . pudta . 
hayamanitiya.hya.imam . bätugara . saiyamam . viiyä. 
krta, 

Was das heißen soll ist klar, aber so falsch ausgedrückt, daß es kaum 
übersetzt werden kann. Der anfang gibt das protocol Artaxerxes’ I, 

"Es ist die erste altpersische inschrift, die von ihm bekannt ist: „Arta- 
xerxes, der große könig, der könig der könige, der könig der länder, 
Xerxes’ des königs sohn, Xerxes’ Dareios’ des kbnigs sohn, der 
Achaemenide“, 

Diese protocoll-formel hat schon die umstindliche gestalt,.wie bei 
Artaxerxes II, und III. Dareios und Xerxes sprechen nicht so, sondern 
Würden im zweiten glied „Dareios des königs enkel“ sagen. Die ganze 
formél steht, wie in den meisten inschriften die einleitende protocoll- 
formel, im nominativ. In allen jenen fällen bedeutet sie „im namen des 
NN“, oder „NN hat dies gemacht“, 

So etwas zu sagen schwebt dem verfasser vor, denn es folgt das 
relative bya im nom. m. „welcher“, Aber die verbalform ist nicht „er 
hat gemacht“, sondern „ist gemacht worden“ krta, und zwar im nom. 
masc. Der grund ist evident: es ist die einzige im mittelpers, über- 
lebende form des practeritalstammes, der vollkommen verloren ist, 
Dieser verlust bringt mit sich, daß das mp. jedes praeteritum nur 
passivisch ausdrücken kann, bis auf einer späten, sasanidischen stufe 
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des mp. dieim np. vorliegenden, aus dem PPP. entwickelten neubildun- 
gen geschaffen sind: „Von NN ist gemacht worden“. Das logische 
subject muß also im abl,instr. stehen. Das grammatische subject, 
logische object, ist hier batugara, ďas, wenn das demonstr, imam 
und das adj. siyamam richtig construiert wären, wie diese, als 
nominativ neutrum sein, also bätugaram heißen sollte. 

Der sinn von subst, und adj. ist „diese silberne schüssel“, Batugara 
ähnelt dem wort im Frbg. PBl. V, 2: ee») yaye BSYA = batakt, 
abarten 3509) batúk, Zen bätag, päzand; bäßda. Diesem wort 
gehen vorauf, mit kleinem abstand: KRMA = raz ‚weinberg‘, un- 
mittelbar vorher: MANH = yäm „becher, phiale“, (Seltsam, daß es 
auch im assyr. die amtsbezeichnungen rab karmani und rab batqi 
gibt, die Derrrzscu ganz anders, nämlich beide als ,raínen* denten 
wollte.) Zu diesem wort gehört sicher die Athenaios-glosse: Barruoen* 
mepouch guidn, Die Artaxerxesschissel ist eben eine qué, Die endung 
-gara (oder nur -ra ?) ist mir unklar: kar- kann es nicht sein, 

Das adj. stiymımt könnte man saiyamam, siyamam, si’mam, 
syamam lesen, Die bedeutung ist silbern*, Also muß es mit mp. asim, 
sim, np. sim zusammenhängen, das allgemein als Lw., über syr. 
vermittlung, aus gr. &onpog betrachtet wird. Da die Artaxerxes-form 
schon mittelpersisch ist, könnte sie das anlautende a- schon verloren 
haben: cf. die spielarten von nn. ppr. wie Asagarta, Dayaeriot 
u. a. m. Aber das syr. hätte dann nicht vermittelt, sondern höchstens 
das aram., und eigentlich ist das datum zu früh. Im aw. könnte man an 
den bergnamen syämaka- erinnern, Yt. XIX, 5, den man mit syäva- 
‚schwarz‘ etymologisch verbindet. Man würde aber ‚weiß-metall‘, nicht 
‚schwarz-metall‘ erwarten. Das wäre alles nen zu untersuchen. 

Zu dem gramm. subject ‚diese silberne schüssel‘ tritt noch der loc. 
sg. vidiya „in, d. h. gehörig zu, für den palast“, 

Also: „Artaxerxes p. t, welcher diese silberschüssel (acc. n)-#üf den | 
palast (ist) gemacht (worden)*. 

Ein solches satzungeheuer ist die vermischung der üblichen protocoll- ` 
formel mit der ebenso üblichen formel, die die zugehörigkeit eines | 
einzelobjectes zu einem ganzen oder das eigentum anlihm bezeichnet. ` 
Z. B. auf den knäufen aus künstlichem lapislazuli von Dareios und 
Xerxes in Persepolis, auf der silberkanne des Xerxes aus Hamadan, 
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auf den orthostaten-fenstern, Ardastäna, des ta&ara in Persepolis: 
„gegenstand (nom.) aus material (adject.) für NN’s, des königs palast 
gemacht“. Die vermischung beider formeln ist verfehlt, weil man die 
vielen genitive der genealogie nicht mehr einzuschieben verstand. 

Ebenso falsch sind die einzelheiten: Der gen. von Därayavahus 
heißt klass. Därayavahauß, in der aussprache Dareyavo’, mit dem 
nominativ schon zu Dareios’ zeit zusammengefallen, Hine form Daraya- 
vahusahyä ist ganz falsch; denn die normale lautentwicklung zu np. 
Dará úber dic auf den stakhrischen münzen belegten formen, geht von 
Dareyavos aus, nicht von Därayavahusahyä; so hat man nie 
gesprochen. — Der gen. von Xšayāršāh heißt, nach der silberkanne 
von Hamadan, X$ayärdäha, ebenfalls in der aussprache mit dem 
nom. Xšayāršāh, zusammengefallen, sprich beides yšēršā, niemals 
xsayärahyä, — Hier ist einfach an zwei tatsächlich nicht mehr 
flectierte nomina der -ah und -u klasse die gewöhnliche genitiv-endung 
der a-klasse angehängt. Diese analogische oder thematische verall- 
gemeinerung des genitivs der a-klasse ist eine bekannte erscheinung, 
die thatsächlich stattfand, wie aus den awestischen beispielen und den 
daraus entwickelten mp. Formen folgt. Aber in diesen fällen ist sie 
nicht sprachwirklich, sondern schematisch erkünstelt. — In der ver- 
fehlten satzconstruction müßte bätugara ein nom. neutr. sein, in der 
beabsichtigten ein accus., ob neutr. oder masc., in beiden fällen müßte 
es bätugaram heißen. Neben diesem endungslosen subst. stehen die 
darauf bezogenen worte mit endung. So kann man nicht gesprochen 
haben. Dasselbe gilt für das endungslose krta. Also wurden zur zeit 
dieser inschrift keine endungen mehr gesprochen. Ihre schreibung oder 
nichtschreibung ist beliebig, meist falsch, nur eine erinnerung, ein 
ungrammatischer archaismus. 

Man sollte also lesen: 

artaysadr ySä0 vazrk yšað yšāäðän 7840 daihan yšēršē 
yšāðë puð yřēršë dareyav 78408 pudt hayāmaniši ē im 
bātugar sēm viði krt. 

Das ist frithes mittelpersisch: , Artaxerxes der große könig, der könig 
der könige, der könig der länder, Xerxes’ des königs sohn, Xerxes’ des 
königs Dareios’ sohn, durch den diese silberne schüssel für den palast 
gemacht ist“ (bzw. „für dessen palast“). 
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Die inschrift, die altpersisch gelesen in grammatik und syntax voll- 
kommen fehlerhaft ist, ist also, wenn mittelpersisch gelesen, richtig. 
Daraus ist der schluß zu ziehen, dessen tragweite ich sehr hervorheben 
möchte, daß schon unter Artaxerxes I. 465—424 mittelpersisch, nicht 
mehr altpersisch gesprochen wurde. Da ein solcher vorgang nicht von 
einem jahr zum andern eintreten kann, folgt, daß die fchler in den 
Xerxes-inschriften, cf. AMI IV 12588., wie ich schon früher gethan, als 
übergangserscheinungen vom altp. zum mp. aufzufassen sind, und daß 
die Dareios-inschriften nur deshalb eine so klassische sprache zeigen, 
weil er noch gute gelehrte hatte. Die ersten anfänge der sprachver- 
änderung aber sind auf der Aryäramna-tafel zu beobachten, die vor 
oder um 600 a, Chr. zu datieren und nicht ihrer fehler wegen eine in- 
schrift der zeit von Artaxerxes II od. III ist. Jene verstöße gegen die 
grammatik der Dareios-inschriften gehören der lebendigen sprache an. 
Die fehler der inschriften von Artaxerxes I bis zum ende der achacme- 
nidischen epoche sind künstliche, falsche reconstructionen. Diese meine 
auffassung wird durch die inschrift Artaxerxes’ I bestätigt und be- 
wiesen. 

Diese feststellungen müssen die auffassungen vom charakter und 
datum des awestischen und des gathischen grundlegend beeinflussen, und 
ich hoffe, daß ein Iranist sich mit diesen problemen beschäftigen wird. 

Fast ebenso groß ist die archacologische bedeutung der schisseln. 

Die form ist die eines suppentellers. Der rand ist bis auf die inschrift, 
und bei zwei ganz ähnlichen inschriftlosen stücken, glatt. Die boden- 
mitte ist cin erhaben getriebener omphalos, darum 14 radiale streifen, 
die sich erst verbreitern, dann zuspitzen, weil sie am äußeren ende mit 
eiförmigen, sehr tief getriebenen bossen wechseln. Auf diesen ruht die 
schiissel. Die streifen enden in eine blatt- oder blütenform. 

Ich stelle dazu eine kleinere silberschüssel, die ich vor vielen jahren 
in Constantinopel sah. Sie stammt, mit dem dazugehörigen simpulum, 
schöpflöffel, aus Düzdje, westl. nahe Prusias ad Hypion, etwa 
100 km genau östl. Iznik, und ist jetzt im besitz des Deutschen Ge- 
sandten Hern v. Mourxe. Bei ihr sind die 15 radialen streifen aus- 
geprägt blattfórmig, in cine lanzettliche spitze endend, und die tiefen, 
eiförmigen bossen sind von einem flachen nierenförmigen gebilde um- 
zogen, siehe Tafel IV. 
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Es gab bisher nicht viel solcher silberschiisseln, Eine aus Erzindjan, 
Armenien, stammende hat O. N. Darton in seinem Oxus Treasure, 
n. 180, ganz richtig als „persisch, V. scl.“ bestimmt, Darrov führt 1. c. 
P. 44 cin gegenstück im Louvre, auch aus-Armenien und mehrere in 
Cairo an, die mir bekannt sind. Diese engere gruppe trenne ich von 
andren bei Darron angeführten ab, die später sind. 

Darron beschreibt das muster der schüsseln als „radiating stems 
terminating in lotus flowers“ und faßt auch jene andren stücke auf 
grund dieser auffassung „radiating designs derived from the lotus‘ 
damit zusammen. Ich fasse es anders auf. 

Die achaemidischen metallarbeiten bevorzugen vor andrem schmuck 
einfache riefelung, cannclierung. Ich erinnere nur an so berühmte 
stücke, wie das gold-rhyton des Oxusschatzes und seine gruppe, an 
die goldkanne, deren form und riefelung auch die silberkanne des 
Xerxes aus Hamadan besaß. Diese gefäße haben wagerechte riefelung. 
Auf den sculpturen des großen tributzuges sind gleichartige amphoren 
mit tierhenkeln und senkrechter cannelierung dargestellt, Bei flachen 
schalen und schüsseln herrscht, der form entsprechend, radiale riefe- 
lung vor. Das ist nicht erst achaemenidisch, sondern viel älter. Ein 
beispiel im Oxus-schatz n. 19 aus silber. Die wagerechte, senkrechte 
oder radiale riefelung ist gleichwertig. Die radiale findet sich auch in 
Babylonien, Assyrien, Syrien, und zu hunderten von malen unter den 
schälchen aus Luristan, cf. — als beliebiges beispiel — abb. 1. Die 
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Abb. ı. Bronzeschale Lüristän. 1/, nat, Gr. 


radiale riefelung wird früh bereichert: durch wirbeinde richtung oder 
durch wellung; weiter eine überschneidung in zweirichtungen, die zu 
einer art netzmuster führt, das manchmal ganz gothisch aussieht. Ein 
beispiel aus Luristan in abb. 2. Aber der ursprung ist die einfache, 
radiale riefelung, wie sie auf der bronze-schüssel aus Topraggale, 
Van, bei Leustanx-Haupr Material. p.100, fg. 71, (mit hausahnlichem 
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Abb, 2, Bronzeschale Lüristän. */, nat. Gr. 


hieroglyphischen zeichen) vorliegt. Daß dieses stück aus Armenien 
stammt, wie die achaemenidischen im BrM und im Louvre ist zu 
beachten. In der Luristan-metallurgie gibt es keine aegyptischen ein- 
flüsse. Aber mit dem alten Armenien ist sie der lage und geschichte nach 
eng verwandt. 

Eine andere bereicherung der einfachen radialen cannelierung er- 
folgt durch ihre verbindung mit dem element der eiförmigen bossen, 
das zwischen ihre äußeren endigungen alternierend eingeschoben wird. 
Der gedanke liegt nahe: schon eine bloße versetzung der endigungen 
um die halbe breite der riefelung würde etwas ganz ähnliches erzeugen. 
Aber die eiförmige bosse ist eine vorher existierende form eigenen rechts, 
was sie auch bedeuten möge. Auf der kleinen goldschale (?) des Oxus- 
schatzes n. 18, die ich schon im Janus I, 1 als khaldische, altarmenische 
arbeit in anspruch genommen habe, wechseln diese eiförmigen bossen 
mit heraldisch steigenden löwen. Andre stücke gibt es z. B. aus den 
etruskischen gräbern, wie tomba Brrxarpını, C. D. Cunrıs Mem. 
Am. Ac. Rom pl. 46. Dies stück ist, wie eine ganze reihe aus jenen 
gräbern, armenischer herkunft. Manchmal werden riefelung und bossen 
tier- oder menschenköpfig gebildet. Die eiförmige bosse bleibt als 
selbständiges element ewig bestehen: die metallurgie der islamischen 
zeit, besonders ihre mörser sind voll davon; auch die tierkopf-endigun- 
gen bezeichnen eine bestimmte Gruppe. 

Neben diesen primären charakteren der radialen riefelung und der 
cifórmigen bosse ist die achaemenidische zuthat der blütenähnlichen 
ausbildung der endungen secundär. Genau so behandelt die achaeme- 
nidische baukunst die cannelierungen ihrer säulen und säulenbasen. 
Mit schr viel abweichungen im einzelnen ist dies auslaufen der canne- 
Turstege am oberen ende in lotos-bildungen in Persepolis und Susa 
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ganz geläufig. Aber das ist ein accessorium eben dieser epoche, das das 
wesen nicht ändert. Und als ganzes ist das muster nicht „‚ein ausstrah- 
lendes, vom lotus abgeleitetes“. 

Der gedanke, gegenstände der kleinkunst nach denselben grund- 
sätzen zu schmücken, wie möbel und bauteile (säulen u.ä.) muß einem 
kunstkreise eigen sein, in dem die baukunst durch die holzsäule cha- 
rakterisiert war, und bau- und möbelformen gleich behandelt wurden. 
Das war längst in dem kreise zu beobachten, der sich, im gegensatz. 
zu Babylonien und Assyrien (erst recht Ägypten), über Kleinasien und 
Armenien bis Iran erstreckt. Nur die ausnahmsweise in fels dargestellten 
säulenvorhallen und die wenigen steinsäulen der hettitischen bauten, 
dazu die beiden trophacensäulen von Assur, vermitteln uns bisher 
eine vorstellung dieser baukunst. 

Ich habe immer geglaubt, daß in ihrem zusammenhang das ‚archi- 
tectonische profil‘ der griechischen baukunst entstanden sein müsse, 
und schrieb, in Sannz-Herzreın Ir. Felsrel. 1910 (geschr. 1908) 
P. 171: „Über sinn und anfänge des (griech.) architectonischen profils, 
sind bisher nur theorien aufgestellt, deren mangel wohl darin liegt, daß 
sie nur von der ornamentation ausgehen. Aus den an ihm verwendeten 
schmuck allein ist aber kein architecturglied zu erklären. In der bau- 
kunst treten profile an den stellen auf, die einmal aus holzteilen ge- 
bildet waren. Die primitive vorstufe scheint also die natürliche rundung 
waldkantiger hölzer zu sein, Geschaffen wurden die profile dagegen in 
der móbelkunst, und treten in der baukunst zunächst an den säulen aut. 
Beispiele: die hettitische säule von Nigde, die paphlagonischen von 
Aladja, beide mit kymation, die säulen von Kastamuni, Iskelib mit 
einem ähnlichen profil.—Wo der profilierte teil, wie bei der übertragung 
des säulenschmucks auf den eckigen pfeiler, oder wie bei rechteckigen 
capitellen und sattelhölzern rechteckig ist, ist das architectonische 
profil eigentlich schon da: so an den capitellen von Iskelib. Auf dem 
relief des Mugagir-tempels sind deutlich architectonische profile an den 
pfeilern und auf der rückwand der vorhalle dargestellt“. Der tempel von 
Musasir, von Sargon 715 zerstört, war etwa zur zeit, als Išbuiniš von 
Urartu zwischen 828—784 Musasir seinem: reich einverleibte, ge- 
griindet. 

Zu der gleichmäßigen behandlung von bauteilen, möbeln und klein- 
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kunstwerken gehört’ die erscheinung der wagerechten riefelung an den 
säulenbasen von Pasargadae (nie mehr in Persepolis), die holzartige 
Profilierung an den wänden des Kyrosgrabes, an den thüren des 
Kyrosgrabes und der Ka'ba i Zardusht bei Nagsh i Rustam. Dazu 
gehört auch die riefelung der achaemenidischen silberschüsseln. Wie 
die ganze achaemenjdische kunst sich aus Agbatana herleitet und 
mittelbar aus Armenien, so haben die silberschüsseln ihre bezichungen 
zu armenischen metallarbeiten, also darüber hinaus zum kleinasiati- 
schen kreise. 

Was als muster an ihnen organisch gewachsen ist, und was bei diesem 
zusammenhang von Kleinkunst, möbel und säulenbau als in der bau- 
kunst des gebietes vorgekommene einzelform aufzufassen ist, ist aber, 
wie die schale des Hern v, Mourxe deutlich zeigt, das Ionische 
Kymation. Dieser zusammenhänge wegen sind die formen der silber- 
schiisseln auf archaeologischem gebiet so bedeutungsvoll, wie ihre in- 
schriften auf philologisch-historischem. 


Tafel 1 





Sitberschüssel Artaxerxes! I. Vs. 


Tafel If 
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Tafel IV 
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MEDISCH UND PARTHISCH 


Le savant doit avoir une doctrine nettement 
arrêtée, et mieux vaut se tromper tout à fait 
que d'avoir une doctrine floue qui ne se laisse 
ni prouver, ni refuter complètement, 

1 Desen 


Das problem der iranischen dialekte hat nicht nur einen philolo- 
gischen, und als von bestimmten stammesgruppen gesprochen einen 
ethnologischen, sondern einen sehr geschichtlichen aspekt. Wo eigne 
und fremde, geschriebene überlieferung versagt, tritt auch das sprach- 
liche als geschichte enthaltender stoff ein, und ursprüngliche ver- 
teilung, spätere verbreitung und verschiebung der dialekte als teile und 
als ganzes sind unmittelbar geschichtliche vorgänge. 

Die iranische philologie ordnet allgemein die heutigen dialekte nach 
geographischen gesichtspunkten; ethnischen benennungen begegnet 
man selten. Man muß sich darüber klar sein, daß man damit etwas ganz 
unwesentliches als ordnendes princip gewählt hat, in einem augenblick, 
wo man nicht besser wußte. Das geographische verhältnis der dialekte 
untereinander, zum heutigen Persien, selbst zu den altdialekten hängt 
vom zufall der geschichte ab. In welche sitze dieser zufall die fünf 
groBen stámme Mada, Parsa, Pardava, Baytrió und Harahvatiya- 
Oxpavaiot bei der einwanderung führte, hat nichts mit der ursprüng- 
lichen verwandtschaft ihrer mundarten zu tun. Der auf der geschichte 
würfelt sie weiter durcheinander. Neue gemeinsamkeiten könnten sich 
erst in jahrhunderten ruhiger nachbarschaft entwickeln. In frage stehen 
nicht die himmelsrichtungen, sondern allein die bezichungen der leben- 
den dialekte zu den alten. Nur durch die geographischen bezeichnungen 
verführt, konnte ein iranist wie BarrmoLomar glauben, die vielleicht 
ganz falsche, sicher falsch begründete these Justis, die sprache des 
Awesta sei medisch, damit widerlegen zu können, daß er 1906 ZAirWb 
p. 16—20 auf den awestischen ähnliche lauterscheinungen im afgha- 
nischen als fernen Osten, im siwandi als Süden, im balūčī als Süd- 
osten hinwies. Alle diese nordwestliche mundarten sprechenden 
stämme sitzen nicht in ihren alten sitzen. Von Justis these ist also fast 
nichts widerlegt. Die geographische bezeichnung drückt eine skeptische 
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haltung aus, als, wären alle mittel ergebnislos erschöpft. Aber das 
problem ist ein geschichtliches und die außerhalb — zum teil auch 
innerhalb der sprachwissenschaft liegenden sind nur in erwartung des 
fachmannes’, den es nicht gibt, nicht angewandt. Unterdes werden 
die kammern mit unendlichen vorräten gefüllt, zu künftiger benutzung. 
In der wissenschaft gibt es aber kein si vis pacem para bellum, 
nur bellum: für die pax, die nichtbenutzung brauchte man nicht zu 
sammeln. 

Eine gliederung der dialekte hatte Grice im GrlrPh I, I ep VII 
gegeben, O. Maxx hatte diese durch einführung der kategorie Nord- 
west-dialekte’ modifiziert. A. Curisrensen Contrib, à la dialectol. 
Iranienne KDVidSellSkr XVII, 2 1930 faßt ‘les dialectes parlés entre 
le litteral de la mer Caspienne, le grand désert et la chaine des mon- 
tagnes bakhtiaries’ als ‘Zentraldialekte’ zusammen, also Manns NW- 
dialekte und Grrcers kaspische und zentrale, und bemerkt dazu: 
“le territoire des dialectes centraux correspond à peu près à la Médie 
de Pantiquité”. 

Im engeren sinne zentral, aufs heutige Persien bezogen — im alten 
liegt Khuräsän zentral — werden die lang bekannten mundarten von 
Käshän, Nä’In und Yazd (gabri) genannt, dazu die von CHRISTENSEN 
in dem erwähnten werke und seinem ‘Le dialecte de Sämnän’ lc. Afd. 
IL, 4 1917 erschlossenen von Farizand, Yaran und Natanz. Vielleicht 
gibt es noch mehr. Ihre innere verwandtschaft bei unterschieden von 
dorf zu dorf, und ihre topographie schließen den gedanken aus, daß 
sie in die provinz hineingetragen seien. Sie sind deutlich das letzte 
flackern eines ursprünglich allgemein gesprochenen dialekts, Da sie 
alle nahe nordöstlich Isfahan gesprochen werden, sind sie die nach- 
kömmlinge der alten sprache der landschaft Isfahän. Daß sich in der 
stadt selbst und weiten teilen der provinz die auf der mundart von 
Färs aufgebaute literatursprache durchgesetzt hat, ist beim lauf der 
geschichte natürlich. In Khuräsän ist die verdrängung der alten 
dialekte noch vollständiger. Kleine phonetische anomalien im ge- 
sprochenen neupersisch deuten dabei noch das übernommensein an. 
Die zentralen dialekte sind isfahanische, und um sie ethnisch zu be- 
stimmen folge hier als beispiel zunächst eine untersuchung der ethni- 
schen zugehörigkeit der landschaft Isfahan. 
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Daß Isfahän als gau der Madai schon vor der gründung des Meder- 
reichs in assyrischen annalen vorkommt, kann ich nur in andrem zu- 
sammenhang begründen. — Die achaemenidischen inschriften schwei- 
gen über Isfahän, wo es doch in Bistün hätte genannt werden können. 
Von den namen der alten tributliste bei Herodot III $ goss kann keiner 
auf Isfahän bezogen werden. Marovanr Bräns. p. 28, 3 wollte, in 
richtiger einschätzung des auffälligen fehlens, in III 92 Ilapızxvior in 
Tlapryraxnvor ändern und Isfahän damit einführen. Das geht aber nicht, 
Denn in VII 68 heißt es, daß diese Parikanier in kleidung und aus- 
rüstung den Paktyern glichen, die inschriftlich durch Gandara oder 
Päruparisaina vertreten sind, also gar nicht zur medischen be- 
volkerungsgruppe gehören, die in den sculpturen von Persepolis deut- 
lich abgehoben ist, sondern zur zweiten, zwischen dieser und der 
dritten, sakischen stehenden gruppe. Die Parikanier können also nur 
durch verderbnis der mehrfach überarbeiteten tributliste in den von.og 
Media geraten sein, gehören in wahrheit mit andren Saken in den 
fernen Nordosten. 

Das schweigen der inschriften sagt, daß Isfahan zu einer der beiden 
satrapien gehörte, die den ganzen Westen einschlossen und weit 
darüber hinaus griffen: Mada oder Pärsa, Zu welcher folgt z. B. aus 
Ktesias, Diod. II, ır. Er spricht von den in den städten am Euphrat 
und Tigris angelegten europws, kärvänsarai oder khan, fiir die 
karawanen die aus MySux at Hapauraxnyy oder sonstwoher kamen, 
Daß die einrichtung Semiramis zugeschrieben wird, macht sie nicht 
weniger wirklich. Das ist gesehenes. Dann spricht er von den strömen 
selbst: sie entspringen in den armenischen bergen, gelangen évey(Qevrec 
Bun MuBux vaa Marporrrax vn nach Mesopotamien, es umschließend — 
daher dessen name — durchfließen Babylonien und münden ins meer. 
Die Westgrenze von Media war, seit nach der zerstörung Ninives das 
Ost-Tigrisland an die Meder, Mesopotamien an die Babylonier gefallen 
war, erst als reich, dann als persische satrapie, von Armenien bis herab 
zu “Adaim in 1000 km länge der Tigris. Paraitakene ist in griechi- 
scher literatur überall der name der landschaft Isfahän. Ktesias bei 
seiner landeskenntnis hat natürlich nicht behauptet, Euphrat und 
Tigris flossen nach Hamadän und Isfahän. Für ihn sind die beiden 
flu8- und landesnamen einheiten. Die flüsse sind es als natürliches 





paar, die länder können es nur als amtliche bezeichnung sein. Daher 
sind sie auch grammatisch als einheit construiert: &x ng MnBıng xa. 
Tapavrasequys, wie ein dualcompositum. Eine gewisse unklarheit des 
ausdrucks kommt auf rechnung der kürzung durch Diodor. Ktesias 
sagte ganz genau zutreffend: das fluBpaar bildet, nach Media-Paraita- 
kene gelangt, Mesopotamien. 

Auch die auf Ktesias zurückgehende erzählung von der entscheidung 
zwischen Astyages und Kyros, cf. meine dissertation Pasargadae Klio 
VII, 1 p. 26ss., ist bei romanhafter ausmalung in ihrer topographie 
echt, Die kämpfe spielen sich in drei etappen ab, Die erste, naturgemäß 
an der medisch-persischen grenze, heißt bei Nikolaos YPBA, die 
dritte, die die katastrophe bringt, Pasargadae. Beide sind nicht 
unabsehbar weit von einander vorgestellt. Man wird also die alte 
persisch-medische grenze bei cben der grenze zwischen Färs und 
Isfahän im mittelalter und neuzeit suchen, bei dem alt erwähnten 
Touxoug-Izadyväs, ct. AMI II p. 819. 

Das ist richtig, denn der gute name YPBA läßt sich bestimmen. 
Asper oder nicht ist gleichgültig, meist durch griechische dialektüber- 
tragung umgekehrt; altes v ist u; Ktesias schreibt @ far v. YPBA stellt 
also aw. urvä dart, Das unbekannte land urva Vid, I, 10 wird durch 
das gleiche beiwort poru.vastra- ‘weidereich’ mit urvada Yt XIII, 
fluB (and gebiet) in Zranka-Sistän verbunden. Ob die Vidévdad stelle dies 
meint oder ein andres, weiß man nicht. Bei dem parthischen charakter 
der namen von Jid. I könnte man an Rüy zwischen Birdjand und 
Herät denken; zum lautlichen vgl. aw. *rvada- > phl. rötik. 
Urva8a in Zrang erscheint bei Ptolemaios als POYAA, statt prada, 
also mit gesprochenem rv- aus ir, *yrada-. Nun verhält sich ur- 
vá:urvada wieusá ;usa 84 im königsnamen, va&sa :vaésa Sa n. pr. 
Auch bei zu trennenden orten bedeuten beideformen denselben namen: 
YPBA steht für urvä = urvadä. 

Die alte straße Agbatana — Aspadana — Pasargadae oder Perse- 


3 Wollte man nach muster von Tpxavin-vrkäna ein vrb- annehmen, müßte man — er- 


gcbnislos — nach einem mp. np. namen wie grb-, grv-, grp- suchen, cf. Gulpim Awra- ` 


män Dagh; Ptolemaios? Tepena in ähnlich ausschender, aber durch falsche construction 
erzengter lage fallt aus: mit dem dicht benachbarten AvBpiaxa zu Tepr-mö(phlainz- 
*Ovepraveua, Thermantica der TabPeut, hod, Gulpaigān zu verbinden. 
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polis nahm von der medisch-persischen grenze bei Iowxoug nicht die 
linie der heutigen straße, die dem endlosen hochthal von Qumisha 
weiter folgend in östlichem bogen den Qulikushpaß erklimmt und über 
Dehbid herabsteigt, sondern verließ das thal und ging gleich über die 
erste kette in das parallele thal über, in dem der Purwäb, fluß von 
Pasargadae entspringt, und einfach thalabwärts nach Pasargadae oder, 
im Süden dieses thales abbiegend über zwei bergketten, in die Persepo- 
lisebene bei Ma’in, 8 farsakh NW Persepolis. So zog Alexander von 
Persepolis über Aspadana nach Agbatana, und so sind die griechischen 
Geographen zu verstehen. Die TabPeut, die Aspadana — beim 
Ravennaten Aspada — verloren hat, enthält als rest dieser straße von 
Ecbatanis Parthorum nach Persepolisconmercium Persarum 
das stück Siacus Nisaci XII Portipa XII Persepolis. Der Ra- 
vennate hat Persepolis und Pasargadae (fehlt auf der TabPeut.) 
herausgezogen und nur die namengruppe Porrepa — Nessaci — 
Aspada erhalten. Ptolemaios gibt die ähnliche linie Aona3ava— 
Topronava (vv. 11. Portospana, Anm. Marc. XXIII 6 beste codd. 
portopana, vulg. ortopana) — Niospyn— Iepoerorg. Das ergibt 
als alte namensform für den ort vor Persepolis "Ioproxro, i. e. ap. 
*prdu-, aw. prtu- ‘furt’ Apa- (wasser, bei Istakhri arab. ols 
Färsn. np. pulväb, heute dissimiliert oder von andrem suffix her 
Pulwar, nebenfluß des Kupog-Kurr. 

Die wichtigen arabischen und persischen nachrichten über diese bis 
an die grenze der neuzeit übliche route sind: Istakbri p. 121, 2, um 
951 p. Chr.: “Der fluB Kurr entspringt in yl $; daher Kurr genannt, 
an der grenze von Urd”. Für xavan steht auf der engl. karte von 
Persia Y inch: 4 miles 17B Qärün, eigentlich Kärun, Körum, über 
11000’ hoher berg, den man von Pasargadae schen kann. Mugaddasi 
P- 437 schildert um 985 p. Chr. Urd nach eigner anschauung als weide- 
und wasserreiches sardsir, kaltes hochland, und sagt, die lage an- 
deutend ‘es wird auch zu Isfahän gerechnet’. Yaqit, 1220 p. Chr., weiß 
nichts eignes, wie sein 3,1! alllyT p. 197 zeigt. Ausführlich spricht 
von Urd das Färsnäma des ibn al-Balkhi um 1100 p. Chr.; p. 122 
zählt es die dörfer D&h i göz, arab. statt DEh i girdt Nussdorf, Abadeh 
und Ol,» zu dem verwaltungsbezirk Groß- und Klein-Urd. 
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Der dritte name erscheint auch bei Yägüt und im #uzhat entstellt, Da 
Deh i girdü 23 miles, Abádeh 40 miles S und SO von Izadyväs exi- 
stieren, dürfte der fragliche name hod, Shulgistän galo sein, 
vielleicht aus altem *Sayristän, halbwegs nach Abädeh, sodaß 
Groß-Urd unter den Atabeken eine erweiterte ausdehnung hatte. In 
Hamdullahs nuzbat p. 134 hieß Urd damals Kushk i zard: dieser name 
lebt noch als vorort des hochtals des Pulwäb. Schließlich das leicht in 
der wirklichkeit zu verfolgende Itinerar des Farsnama p. 160: “Shiraz, 
— Isfahan, provinzgrenze Izadyvast, bis da 52 farsakh. Von Izadyvas 
1. tag 10 F. nach Déh i göz, hod. Déh i girdü; 2, tag 7 F. nach Kushk 
izar in Urd, hod. Kushk i zard; 3. tag 7 F. nach Déhi ch, sb, 
zsh in Urd, name nicht mehr bekannt, im gleichen hochtal, der 
entfernung nach am N ende des Purwābsees anzusetzen; von da in 
1 tag talabwärts nach Pasargadae; 4. tag 6 F. nach Kushk i Shahriyār 
in Dasht i 33), lss was mit Ols S bei Istakhri gleich sein sollte, aber 
oft unter dieser fraglichen form geschrieben wird: dashochtalder Kurr- 
quellen; 5. tag 6 F. nach Ma’in, vorhanden, von da in der ebene nach 
Persepolis ca, 45 km; 6. tag 4 F. zum brückenkopf sarpul des Kurr, 
wahrscheinlich die große brückenruine am fu8 der südlichsten der großen 
felsburgen, kale’s von Istalkh, Salkh (i. e. ‘cisterne’ nach ‘Adud al- 
daulah’s anlagen benannt, oft mit der stadt Işțakhr verwechselt); 
7. tag 6F, nach Déh i Gurg, noch vorhanden; 8. tag 6 F. nach Shiraz. 

Das nach Balkhi 3o F., thatsächlich mit einschluß des Deh i Girdü- 
tales über roo miles lange und bis 20 km breite hochtal, 8000’ meeres- 
höhe, in dem der Purwäb entspringt, um nach SO durch eine schlucht 
in das tiefere Pasargadaetal zu fallen, hieß also im ganzen mittel- 
alter Urd; Ürd ist nur orthographie der spätzeit. Es grenzte im N 
unmittelbar an Izadyväs, als erster zur Persis gehóriger bezirk, durch 
den die heerstraBe führte, und in dem sie sich nach Pasargadae und 
mach Persepolis gabelte. In eben solcher lage muß Nikolaos” Ypfa: 
gesucht werden. Es steht für urvä, urvaßä. Urd ist schon seiner 
seltsamen form nach ein alter name. In Urd hat sich urvada, die 
nebenform von*rvi erhalten. Ypßa ist Urd,.der ort der erzählung echt. 
Die grenze von Mäda und Pärsa war schon die heutige provinzgrenze 
Isfahan-Fars. 
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Für so alte zeit, nahe der niederlassung der großen iranischen stäm- 
me, fällt politische und ethnische grenze zusammen. Später ist das 
nicht notwendig. Das bestätigt der name Isfahän. Seine älteste form 
ist AomaSava bei Ptolemaios. Dieser kartenstoff stammt von Erato- 
sthenes, der ohne eigene kenntnisse in Alexandrien die in der Bibliothek 
aufbewahrten akten der Bematisten Alexanders verarbeitete, Daher 
bewahrt Aspadana die altiranische form. Tepxsco fällt es Dialekt. 
p. 195, 1 auf, daB in Aspadana zu Ptolemaios’ zeit, IT. scl, p. Chr., 
das z. B. in Phrahates <fra Sata schon im I. scl. a.Chr. zu h gewordene 
8 noch lebe: der name ist nur ein citat aus der Achaemenidenzeit. 
Er stand auf der TabPeut., (die nicht mit Tomascnex seleukidisch, 
sondern erst sasanidisch ist), denn der Ravennate bewahrt Aspada(na). 
In SarMashh, lautet es 3.19% Spahän, im Bphl. ófters Moe» 
Spähänl, — Die etymologie ist nicht ganz sicher. Der Ableitung von 
med. aspa-, ap. asa- ‘pferd’ steht der schwund des vor doppel- 
consonanz nicht schwindenden anlautenden a- schon im mp. entgegen, 
der ableitung von med. *spada- ‘heer’, np. sipah, ispah, das an- 
lautende a- der ältesten form der Bematisten. Hünscumann wollte es 
PersSt. p. 174 ‘trotzdem’ als gen. plur. spädänäm deuten, wohl mit 
recht: dann wäre Aondaw das älteste beispiel des mp. vocalvor- 
schlags, der in den arsak. inschriften durch aspadpati J) YAPA 
gegenüber spähpet Yan ua» und Asp....... "brau gegenüber 
Spandavartän 3119b2339% belegt ist?, Ob aus späda oder aspa, 
mit seinem ursprünglichen, immer erhaltenen spist der name medisch, 
nicht persisch, Der iranische stamm der die landschaft so benannte 
und bewohnte, waren Meder, nicht Perser. 

Die landschaft, nicht nur die stadt, denn Aspädäna ist landschafts- 
name. Immer hat es in dieser reichsten ebene, die Vid. 11 23 im sintílut- 
mythos als typus der iranischen ebenen zur erläuterung des 104) ge- 
schriebenen, in bimkn pg$} ‘fürchterlich’ verlesenen worts viyäpän 





# Gelegentlich verschrieben und verwechselt, so irrig auf Isfahän gedeutet in der legende 
von der teilung von Säm’s reich unter seine 6 kinderpaare Gr». p. 2328, cf. AMI 108 
u. 11p. 78. — Manxwanr CPCE p. 71 wollte es GrBdb. p. 81, 6s durch darauf folgendes 
Girmensähän corrigiert betrachten, wo es aber auch schreibfehler für ähnlichen, bei 
Bistün gelegenen ortsnamen sein kann, ef. AMI. II 79. 

2 Fraglich ob auch $4.5 {Jo/7M=stambak oder ob mit a privat. ‘non perterritus’. 
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benutzt wird, zwei zwillingsstädte gegeben. Neben dem zweimaligen 

Aonaßava. überliefern die Griechen Taßsı. Das erinnert an aw.-ap. 

Gawa in Sughda und ist wie dies mp. Gai, arab. Djay geworden. In 

Gabai stand nach Strabon XV 3, ein achaemenidischer palast. Spuren 

einer vorislamischen besiedlung sind nicht bekannt. Gai heißt gewöhn- 

lich ale Yahadiyya, das Ghetto. Nach den Sabr Er., die von dem um 

500 p.Chr. verfaßten Ayätkär i Sabreba abstammen, hatte Šūšanduxt, 

die königin Susanna, Yazdegirds I. gemahlin, eine jüdin, dort eine 

colonie gegründet. Daß das geschichtlich ist, beweisen die reste vor- 
islamischer jüdischer heiligrümer in Pir Bakran, 8. von Isfahän. 

Yahtdiyya ist die heutige altstadt der bazarc und moscheen, von denen 

viele aus jüdischen cultstätten umgewandelt sind, Im 8 grenzt daran 

mit dem großen Maidän die safawidische, also eine dritte stadt. Die 
erste nennen die Araber al-madinah, die Perser shahristän 
schlechthin, die “stadt” nämlich des gaus Isfahän. Die antiken namen 

Aspadana und Gabai entsprechen also genau den späteren ‘stadt 

von Isfahän’ und ’Yahüdiyya’, und Isfahän ist eigentlich der gau- 

name, mit der üblichengleichheit vonlandes-undortsnamen, wiePärsa 
für Persis und für Persepolis. Ihre verödeten trümmer liegen östlich der 

Safawidenstadt, bei Fraupın & Cosrz Chäh Roustan genannt, 

Die Griechen haben aus Taßx. den gaunamen Taßızvn abgeleitet, 
der mit Aspadana gleichbedeutend ist. Dieser gau, aw. ga&0A, ist 
ein teil der landschaft zantuß Ilapaıraxnyn = "para.itaka, der 
satrapie dahyāuš Mā da, Der name Paraitakene lebt bis heute als der 
eines gaus NW von Isfahän Faraidän, arab. Faraidin bei b. Faqih 
p. 263, Yägüt 1294. Der name fand in der amtlichen bezeichnung der 
satrapie ausdruck. Alexander d. Gr. trennte es ab und gab cs als 
selbständige satrapie dem Oxathres, Arrian III 10, 2. Seleukos Nikator 
unterteilte die satrapien weiter, daher ein schwanken bei den griechi- 
schen autoren, die auch manchmal verwaltungsverhältnisse der Seleu- 
kidenzeit schon in achaemenidische verlegen. Ein wirklicher wider- 
spruch besteht nicht. 

1 of, Manxwanr Brant. p. 2750, dessen leicht zugängliche, aber etwas ungeordnete stoff- 
sammlung hier nicht widerhole ist. Aber aus Strabon XV 3, 3 und der ganz verfehlten 
ansetzung von Taos und AoraBava bei Ptolemaios darf man nicht folgen, daß Isfahän 
je zu Persis gezählt sei. 
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Die Arsakiden gründen ihr reich 248/7 a. Chr. in der alten satrapie 
Pardava. Zum ersten mal um 150 a. Chr. erobert Mithradates I., 
endgültig seit 129 a. Chr. Phraates II Medien. Solange diese alte 
Arsakidenlinie herrschte, verlautet über Isfahän nichts. Seit zuerst mit 
Artaban II, 10—40 p. Chr., endgültig mit Volagases I, 51 p. Chr. die 
weibliche linie, väterlicherseits aus dem hause des Atropates stam- 
mend, den thron einnimmt, werden Ktesiphon, Atropatene, das 
agbatanische Medien und Isfahän die hausmacht der regierenden 
familie, die dazu Armenien als art secundogenitur besitzt. Das hat die 
unsicherheit und verwirrung bei den autoren der frühislamischen zeit 
über den begriff pahlav und seine örtlichkeit hervorgebracht, Ibn 
al-Mugaffa‘ sagt in der oft erdrterten stelle über die sprachen in Iran 
zur Sasanidenzeit!, “Pahlav, auch Pahlah ... ist ein name der fünf 
provinzen umfaßt: Isfahän, Ray, Hamadan, Mah Nihawand und 
Adharbaidján”. Das sind genau die alten zantui (od. dahyäus) 
Aspadana, Raga, Agbatana, Niphauanda, Atropatene, die zusammen 
Mada bilden, nicht Pardava. Yagút citiert dazu den traditionarier 
Shérde b. Shahrdär abu Shudjä‘, «+ 519 HL, der soweit geht zu sagen: 
“Die länder der Pahlavi sind 7: Hamadän, Mäsabadhän, Qumm, Mäh 
al-Bagrah, $aimara, Mäh al-Küfah, Qarmäsin, dagegen gehören Ray, 
Isfahän, Qümis, Tabaristän, Khurásán, Sigistán, Kirmán, Makrán, 
Qazwin, Dailam, Tälagän nicht zu den Pahlaviländern”. Der gedanke 
ist so unordentlich wie die reihenfolge. Der verfasser bemerkt gar nicht 
daß seine 7 länder erst von den Arabern geschaffene einheiten sind, 
also unmöglich als ‘sieben’ Pahlaviländer gezählt werden können. 
Ibn al-Mugaffa’s namen sind wenigstens echt, nur falsch ausgelegt, 
Shäröe wußte gar nichts mehr. 

Pahlav ist immer Par$ava gewesen und geblieben. Der umstand, 
daß die großkönigliche familie der jüngeren epoche nicht im Osten, 
sondern gerade im Nordwesten beheimatet war, hat die verschiebung 
des begriffs veranlaBt, die z. B. Yägüt ganz irre führt. Nur al-Ruhni, 
bei Yägüt, ist frei davon, der als von der Südgrenze von Pahlav stam- 
mend und kurz nach 300 H. lebend, diese grenze genau und richtig 


3 Im fibrist p. 13, mutdjam III p. 965, maf.al-ul m p. 1165, über Hamza’s kit. size, 


2 Arco, Mitt, aus In VAL, Sé 


umschreibt!, Die irrige namensübertragung hat politische, nicht 
ethnische oder geographische gründe. Man denke nur an die bezeich- 
nung ‘preuBisch’ in Deutschland. 

Isfahän war damals die vom thronfolger, dem väspuhr zur’ &£oynv 
verwaltete provinz, Dieser titel folgt aus der gebetsformel des Sür 
Ajrin ‘opfer dem pus i vāspuhr i šāhān farrayvtum i daman 
tum andar gēhān apāyišnīktum, ‘dem infanten, sohn 
öniglichen) hauses, dem glorreichsten der könige, dem erhaben- 
sten der geschópfe, dem edelmánnischsten unter den irdischen”, Diese 
ganze apostrophe ist echt: "sohn des königs’ allein ist schon im assyri- 
schen und achaemenidischen titel des thronfolgers, der als solcher 
natürlich $äh ist; der superlativ rpomoros ist etwas weniger als das 
großkönigliche praedicat mardän pahlum ‘erster der menschen’. 
Daß der väspuhr gerade Isfahän verwaltete, folgt aus der erzählung 
bei Sebeos p. 48 (nach Hünscumann ArmGram. p. 80 u. 178), über 
den vaspuhrakan hamarakar, den Khosrov mit großen Schätzen 
nach Armenien schickt, und von dem es p. 58 heißt ‘die armenischen 
truppen nahmen den königlichen schatz, der im hause des hamarakar 
war, der aus den steuern dieses landes (Spahan) gesammelt war”. 
Das arm. Lw., von Ipahlahmär, Ipars ämär, übersetzt man am besten 
mit Marxwarr ‘schatzung’, cf. Brán$. p. 122, n, 3: ‘Sahrmar atrpa- 
takani”, die atropatenische provinzschatzung’, heute mäliyyah, die 
finanzverwaltung. Hamarakar, Iphl. ahm(a)rkar, Ipars ämär- 
kāre, auf siegeln auch hamärkäle, ist derschatzbeamte, heute ra?is 
i maliyyah der provinzen; der Iphl, y8atr ahm(a)r dipir’, Ipars 
Satreamardipir aber der ‘reichs-schatzminister’, wazirimäliyyah. 
Der armenische titel ist bisher auf Hüsscnmanns und NöLDERES 
autoritat hin ‘steuereinnehmer der väspuhr’ des hochadels, der lehns- 
fürsten gedeutet, Diese waren aber steuerfrei und hatten in ihren 











1 cf. Manxwaxt BeitrGesebSage p. 6308, und Yaght s. v. Djusf (statt Khusp, cf. Prole- 
maios Qaomg fir ‘Oxome) IspaBrustik, Khabig (mp. Habie) und Qohistan; AMI 
Tp. 82, 1.90. 

# apäyitnik ist nach Kärndrt. I 245 genau ‘the first gentleman’, Im manichaeischen 
Mahrnämag FWK Müruzr Man. Hymnb. sind auch die prinzen und prinzessinnen 
väspuhrän und väsduxtän. 

* Mit aram. ideogramm N780 ‘schreiber’. 
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ländern jeder seine eigenen beamten: weder gen. obj. noch gen. subj. 
ergeben sinn. Der genitiv müßte auch väspuhrän heißen, während 
hier das zugehörigkeitsadjectiv vaspuhrakan steht, wie Ipars 
i2mubnbda varhränakan, 335.1» um säsänakän, yjan.agn.aa 
Sähpuhrakän, ältestes beispiel PpEl 1,917 suw(@)nak(a)n 
‘syenisch’. Also ‘der vaspuhrische schatzungsbeamte’, d. i. entweder 
der des vaspuhr oder der von Vaspuhrakan. Dies wort kommt 
einmal inschriftlich vor, in SarMsbb. an einer in N. i Rst. ausgelassenen 
stellez.6: 33.1. [rJayplaa] 32) &2 2ujlpbalman.a...u pr 
man 3399 202940 29 ubo pubio managnan ns 
ut én a...a.yvy [kirt]ak[ä]n &@ andar Sahr .... i Sahpuhre 
sahan Sah pa vaspuhrak[a]Jn po kirt ‘und diese 
werke, welche im reich [auf befehl?] Shahpuhr's des königs der 
könige in Väspuhrakän besichtigt waren’ usw.! — Es kommt noch- 
mals im Karndrt vor, wo Nouvexe p. 62, andarzpetiaspvärakän 
las, danach Hünscnmanx ArmGram p. 81 u. 99 andarzpet i väs- 
puhrakän, bei beiden zu streichen, denn der bessere text ANTIA p. 48 
führt die granden in der erzählung von der nicht vollzogenen tötung der 
königin so auf: möbedän möbed, éran spahbed, pudtaspanan 
sälär, dipirän mahist, dar andarjbed u väspuhrakänän, d.i. 
der groß-möbed, der reichsfeldmarschall, der befehlshaber der garde, der 
erste minister, der geheime rat der pforte, (od. chef des civilcabinets) 
und die zu den väspuhrän gehörigen’ d. h. wer sonst zu dieser höch- 
sten rangklasse gehörte. Das ist ganz in ordnung. Darnach kann väs- 
puhrakän hamärakär nicht ‘steuereinnehmer der väspuhr’ heißen. 














3 Paik. p. 170 8. v. und wo sonst dies wort vorkommt, dessen simplex väspuhr mar ideo- 
graphisch geschrieben wird, ist danach väs- für vis- zu verbessern. Barızy BullScbOrSt 
VII p.75, 1 über vätär, anders Avpnzas bei Hawsino Z 11, 174 $. v. vaxlı — 
Sahr hat in der inschrift genau wie im manichacischen den doppelsinn “reich” und 
‘welt’. — Zu NPD cf. Lenneng NordsEpigr. p. 503, G. A. Cooxe NSemInser. p. 243 
‘gebot, order’, Unoxan Pap.El. “beordern, einsetzen’. Gleich ass. pagädu, pigittu, 
eigentl. “aufbewahren, überwachen‘, auch ‘mustern’, ersetzt in Beb. $ 14 und N.R. b 
2. 16 ap. ham-tay8-, das genau genommen ‘arbeitet? heiðt, np. utf cr), Menier 
übersetzt ‘réaliser’. In ass. omina- und leberschau-texten ‘controle’, auch hebr. DPD 
Ex. 30, 12; 38, 26; im syr. ist pD auch ‘curare’. Die ir. lesung ist vielleicht handës, 
bridas, wenn nicht tuySidan. 
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Nun werden die titel der höchsten reichsämter mit dem praedicat 
¿rán oder $ahr ‘reich’ gebildet, allein in den inschriften gibt es den 
&rän-anb(ä)rakpet magazin-verwalter” besser wohl ‘Groß-siegel- 
bewahrer von Eran’ und den Sahr Amar dipir den “reichs-finanz- 
minister’, In den armenischen quellen finden sich viele, auch bei den 
Arabern, Eine zweite gruppe ist mit provinznamen gebildet, inschrift- 
lich Sakastán andar]pet “geheimer rat von Sakastán”, dar andar- 
jpet, wo man schwanken kann, ob dar, wie z. B. auf einem siegel mit 
“garamikán u not-artazdatr dar-hamárkáre, hof-schatzungs- 
beamter von Garamaea und Mógul”, die pforte überhaupt, oder wie 
im ausdruck dari für den dialekt, die pforte, d. i, Ktesiphon meint; 
ferner Nisän and&mänkärän salar ‘chief gentleman usher of 
Nisa’ d. i. Gurgān. Die dritte stufe, mit gewöhnlichen ortsnamen, 
also bezirken einer provinz gebildet, kommt auf amtlichen bullae und 
siegeln oft vor, gewöhnlich der magier, obermagier oder schreiber, auch 
richter, rechtsanwalt, postbeamte; der finanzbeamte heißt ämärkäre! 
z. B. außer dem schon genannten von Garamaea und Mösul auch der 
von Xusréy Sat kavat. Daher fasse ich Sebeos’ vaspurakan 
hamarakar ebenfalls als einen mit einem provinznamen gebildeten 
titel, und da sein sitz Spahan ist, dessen steuern in seinem hause 
gesammelt sind, muß väspuhrakän bezeichnung von Isfahän sein. 

Die väspuhrän, erben der alten lehnsfürsten, hatten ihre be- 
sitzungen überall im reich, nur nicht in Isfahän, das zur hausmacht 
der großköniglichen familie gehörte, Die sitte, daß der thronfolger eine 
bestimmte provinz verwaltet, geht auf die assyrische zurück, wo die 
höchsten beamten turtän, rab-Jak&, nägir-&kalli und abarakku 
ihre festen provinzen haben. Bei den Sasaniden haben die thronfolger 
erst das Küshän land, dann Sakastän, bei den Qadjaren immer Ädhar- 
baidjän. Die bezeichnung väspuhrakän ‘das kronprinzliche’ be- 
deutet, daß Isfahän unter den Artabaniden provinz des thronfolgers 
war. Aus demselben grund kommt die armenische provinz Vaspura- 
kan zu ihrem namen, während von den beiden Sophene das eine als 
Copksahuni ‘das königliche’ unterschieden wird, weil es unter 
unmittelbarer verwaltung der krone stand. Das bedeutet auch Marwi 
4 Paik, 6, n. 437/8 ist zu verbessern: Iphl gSatrap ut ahm(ä)rkar, Ipars. Satrap ut 

ämärkäre, nicht das v zum vorhergehenden wort Satrap(av) zu ziehen. 


20 





šāhīgān, das ‘königliche Marw’, ein so fester beiname, daß er allein 
auf den münzen als prägestätte erscheint, cf. Herzer Kush.Sas. 
Coins. 

Die verquickung von Isfahan mit Pahlav stammt also aus der 
zweiten hälfte der Arsakidenzeit. Isfahan war nie Khurisan, Pahlav 
nur dies. 

Mit Ardashir I wird alles provinz, wie in Frankreich unter Louis 
XIII. und XIV., und die alten Ichnsfürsten bleiben nur die höchste 
rangklasse bei hofe, Nach Mas‘adi murüdj II 153 sicht cs aus, als ob die 
Araber väspuhr mit al-uswär, pl. al-asäwirah wiedergäben. Tat- 
sáchlich ist das nur das pers. asabära > usvär, suvär ‘reiter 
zitter” für den mittleren adel, die vazurgan, arab. al-‘ugama? 
«Lil genanntl, Vaspubr, der hochadel, wird, wie schon in achac- 


menidischer zeit durch ava 13, daher das ideogramm 9-5, mit 
ahl al-buyütät, alles “öhne der häuser, d. i. der vis genau über- 
setzt. col gel Jal erscheint bei Tabari I 2561 gleich nach und unter- 
schieden von einem 5,5L.Yl 55m, was nicht mit Nörnexz väs- 
puhrakän andarjpet, sondern ‘rat für die angelegenheiten des 
mittleren adel zu übersetzen ist. Mas‘tdi meint also in seiner schil- 
derung der höfischen ceremonien bei Ardashir mit seinen al-asäwirah 
die ahl al-buyütät. Er gebraucht das wort genau so falsch, wie die 
meisten Griechen die älteren sozialen titel. 

Bei Tabari I 2561 und Balädhuri 373 wird in mehreren sehr alten 
versionen berichtet, wie unter Yazdegird I die asäwirah von Isfahán, 
ein ganzes heer, erst in Khüzistän gegen die Muslime kämpfen, dann den 
Islam annehmen und an einem nach ihnen benannten Nahr al-asä- 
wirah angesiedelt werden. Unter einer heerabteilung von 300 mann 
befinden sich allein 70 ‘ugama’, d.i. vazurgän, ritter des mittleren 
adels, aber nicht pairs, väspuhrän. Zwei mit namen auftretende 
führer heißen adj. al-uswari ‘aus der ritterklasse”. Ich kenne im 


2 AMI IV p. 78 n. 1 flüchtig. 

* Xenophon Kyrup, nennt die sonst ovyyevets heiflenden achaemenidischen pairs — cf. 
die ‘tafel der ovyyevets, bei Athenaios nach Dinon — duonipot, Thukydides deren sdhne 
einfach maBeg — so auch aw. 74. XIV. 59d — das ist visd.puOrd, beinahe ‘infant? 
cf. gr. Eroupog und aw. yvaétus, — Inschr. (rll sYs1 ‘freie webrpflichtige’. — 
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‘Iraq ganze nur von sädah, sayyids bewohnte dörfer, sie sind zu einer 
tribus geworden. Daran da8 die stadt Isfahan von lauter nachkommen 
von väspuhrän in diesem sinne bewohnt gewesen, ist gar nicht zu 
denken. Marxwaxr Ërānš. p. 29 hat sich durch Mas‘tdi irre führen 
lassen, und Paik. p. 170 bin ich ihm nicht weit, aber doch schon zu 
weit gefolgt. Damit kann die bezeichnung väspuhrakän für Isfahän 
nicht erklärt werden. 

Die frühen Araber zählen Isfahän allgemein und richtig zu Medien- 
Mäh oder al-Djibäl, und Mugaddasi in seiner langen abhandlung 
betont ausdrücklich, "daß Isfahän nach sitte und sprache seiner be- 
wohner nur zu diesem, nicht zu Pars gerechnet werden dürfte. Das ist 
auch geographisch allein richtig: die großen teile aus denen Medien 
bestand, das atropatenische, agbatanische, rhagische haben, wie man 
beim karawanenreisen, sehr gut beim fliegen begreift, ihre natürlichen 
grenzen und charaktere. Vom rhagischen Medien kommend betritt man 
das isfahanische über die hohen pässe des Qöhrüd hinter Kum und 
Käshän, wobei Käshän selbst schon Isfahan sein konnte, vom agbata- 
nischen her über die pässe hinter Khumain. Und man verläßt Isfahan 
und damit Medien, wenn man gleich hinter Izadyyäs auf die ersten 
berge klimmt. Damit kommt man in die zone des Persischen Golfs, 
in ein ganz andres land. 

Ein beispiel des dialektes von vor 1300 jahren liefert das kit. dhikr 
akbbar Ispaban, von S. Deorrixo aus E. G. Brownzs bibliothek 
herausgegeben. Danach hießen die thore der alten Jahr Isfahan 
u. a.: Mäh bar ‘mond-thor’ oder „il lies uel d. i, asprés- 
‘maidan-thor’, Tir bar ‘Sirius-thor oder Bab ‘utarid, Gos bar 
‘Stier thor” oder bab al-Yahadiyyah. Die benennung nach den 
gestirnen zeigt das sasanidische alter, so hießen auch die thore von 
Ardashirkhurra -Gör, Bishäpür, Nöwshäpür, Arradjän und andren 
sasanidischen großstädten. — bar statt dar aus dvar ist ein merkmal 
der nicht-altpersischen, in diesem falle also medischen mundart. Die 
centralen dialekte der provinz Isfahän sind medische und müssen so 
genannt werden. 

Das achaemenidische Mada ist das alte Mederreich unter der be- 
zeichnung satrapie. Es besteht aus Medien, Assyrien östl. des Tigris 
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und dem östlichen Armenien. Dieser umfang hat geschichtliche, nicht 
ethnische gründe. Die grenzen sind: im N. der kamm des westlichen 
‘Alburz bis zum Demawand im O, von ihm herab zu den nahen Kaspi- 
schen thoren, dann die ganze große salzwüste bis herab zur heutigen 
grenze zwischen Yazd und Kirmän, Isfahän und Fars im $. Im SW 
der schr hohe gebirgerand des inneren hochlandes, der dies von den 
gebieten der Bakhtiaren und Luren trennt, derart daß die straßen 
Isfahan — Gulpaigin — Burüdjird — Nihawand — Kirmänshäh, 
und von da die BaghdadstraBe bis zum Paitägpass zu Medien ge- 
hören. Diese inneren gebiete, das rhagische, agbatanische, isfahanische 
und nihawandische Medien sind ethnisch ganz medisch. Nach NW ist 
die grenze offen, in einer von SW nach NO streichenden linie, die den 
Urmiya See im SO berührt und die verbindung von Shahrzür zurück 
zum Alburz kamm bildet. Dieser linie entlang beobachtet man eine 
Verdünnung des medischen elements, zunehmende mischung, schließ- 
lich überwiegen der ureinwohner: Kaspier, Urartacer, Assyrer. West- 
lich und nördlich des Urmiya Sees kann man bei den Assyrern keine 
Meder mehr nachweisen. 

Das hat geschichtliche gründe. Zur zeitder einwanderunggehörte der 
N und W von Ädharbaidjän teils zum reich Urartu, teils bildete er 
das selbständige reich Man. Das ganze gebiet ist zu beginn des I, 
millennium a. Chr, von Urartu und Assur umstritten. Nach schrift- 
lichen und bildlichen schilderungen hatten diese gebiete die hohe 
Städtische cultur von Urartu angenommen. Das reich Man, immer von 
zwei seiten bedroht, erscheint sogleich in engen bezichungen zu den 
einwanderern. Daher viel arische namen in seiner herrscherfamilie, und 
gerade Daiaukku-Deiokes, nach der bezeichnung bit Daiaukku 
für das agbatanische Medien stammvater des späteren medischen 
königshauses, tritt als urartaeischer Saknu statthalter — wohl nichts 
andres als staatsrechtlich anerkannter fürst — von Man auf. Für die 
culturelle entwicklung der Iranier sind diese ersten schritte bestimmend 
geworden: sowohl in bezag auf architectur und kunst, als auf religion : 
es ist das magische land. In diesem NW, der eine höhere cultur besaß 
als das hinterland, haben die einwanderer die ureinwohner nicht zur 
bedeutungslosigkeit herabgedrückt. 

In einem so großen gebiet kann von anfang an nicht nur ein dialekt 
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gesprochen sein: medisch bedeutet eine ganze gruppe. Die assyrischen, 
babylonischen, elamischen, aramaeischen und griechischen umschrei- 
bungen medischer orts- und personennamen lassen davon allerhand 
erkennen. Und die nicht altpersischen formeln in den Achaemeniden 
protocollen können nur aus dem amtlichen medisch, der sprache von 
Agbatana stammen. Die aufgabe ist, was da zu erkennen ist und was 
die heute noch lebenden dialektreste bewahrt haben, mit den groBen 
unterteilen Mediens in verbindung zu bringen, in denen sich uralte 
stammesunterschiede ausprágen. 

Nie zu Medien gehörten in ethnischem sinne, und nie von Ariern 
bewohnt waren die nordabhänge des Alburz und die urwälder in den 
tiefebenen am Kaspischen Meer. Das könnte man leicht so darstellen, 
wie oben die zugehörigkeit von Isfahän. Die kaspischen dialekte können 
nur als übergreifen iranischer mundarten auf nicht-arisches gebiet ver- 
standen werden. Da sie im W mit Mada, im O mit ParSava grenz- 
gemein sind, können sie von beiden seiten übernommen sein. Auch 
wenn sie medisch wären besteht also ein unterschied zwischen ihnen 
und den isfahanischen dialekten, der durch die zusammenfassende be- 
zeichnung ‘centraldialekte’ ganz ausgeschaltet wird: diese bezeichnung 
ist also schlecht. Der vorgang mag früh begonnen haben, fand aber 
seinen abschluß erst, als die reste der alten Perserherrlichkeit vor dem 
Isläm in jene gegenden flüchteten. 

Pardava wie oben Isfahän zu behandeln, würde viel weiteren um- 
fang erfordern. Hier nur einige andeutungen als auszug aus ausführ- 
licheren studien. Die auswahl hat besonders sprachliches im auge. 

Die östlicheren der den Assyrern wohl bekannten Meder treten zum 
ersten male bei Tiglath Pilesar III, 745—27 a. Chr. auf; Platten- 
inschr. Nimrud z. 195 und ausführlicher Toninschr. Nimr. 2. 3488 
spricht er von einem siegreichen feldzug ins gebiet des agbatanischen 
Medien, der die durch ein andres beiwort unterschiedenen ‘Madai 
bis hin zum Bikniberge PN z. 20, TN z. 38 veranlaßt, geschenke zu 
schicken. Das gentigt, um in der prunkinschrift TN z, 28s zu sagen, 
daß seine züge sich ‘vom meer von BitYakini (d. Persischen Golf) 
bis zum berg Bikni beim sonnenaufgang, und vom meer des sonnen- 
untergangs (gemeint ist der Golf von Issos) bis Aegyptenland’ aus- 
gedehnt hätten. — Die vier äußersten punkte erinnern an Dareios’ 
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worte in der Gold-inschr. Persepolis ‘von den Saka jenseit Sughd bis 
Kish, von Sind bis Sardis’. Es gibt prägnante punkte, die genannt 
werden müssen. Orosius sagt von Mithradates I ‘er unterwarf alle 
Völker zwischen Hydaspes (lies Choaspes) und Indus’, cf. AMI IV, 40, 
und im lied heißt es ‘von der Maas bis an die Memel, von der Etsch bis 
an den Belt”. Ein solcher punkt ist der berg Bikni, zugleich fernster 
punkt der “mächtigen Madai dannüti und nächster der ‘fernen’ 
Madai rugüti. Schon H. Wıncxter hat darin richtig den Dema- 
wand erkannt. Das ist die ‘wespentaille’ von Persien, wo zwischen dem 
unwegsamen hohen Alburz und der undurchäringlichen inneriranischen 
salzwüste ein bequemer pfad das salz vermeidend vom fruchtland von 
Raga in das von Xoara führt: die Kaspischen Thore, jeder ge- 
birgseinschnitt im N beherrscht von dem wundervollen Blick auf den 
hohen verschneiten kegel des Demawand. Dionysios Periegetes v. 1064 
nennt das xAmıdes yaung "Acınrıdog. Bei Tiglath Pilesar sind also die 
geschenke sendenden hiuptlinge noch solche aus dem rhagianischen 
Medien. Seine grenze gegen das agbatanische auf der Qazwinstraße 
ist der Awadjpass, auf der alten Ray-straße cin pass westlich Säwah. 

Das gebiet Östlich von Raga tritt zuerst bei Sargon in den gesichts- 
kreis der Assyrer. Diese gegenden, wie heute allgemein geschicht, als 
den Assyrern unbekannt zu betrachten, ist ebenso irrig, wie der an- 
fängliche glaube, Baktrien und Arachosien sei von ihnen erobert 
worden. Nach F. W. Konte Reall, Ass. II, 28 “setzt die gleichung 
Bikni = Demawand maßlose übertreibung in den assyrischen 
berichten voraus, da der zwar weithin sichtbare Alburz nie von den 
Assyrern erreicht wurde”. Der negative nachsatz beruht nicht etwa 
auf überlieferung, sondern auf deutung. An sich können die Assyrer 
den Demawand erreicht haben oder nicht. Aber sie nennen mehrmals 
als grenze ihres gesichtskreises die inneriranische salzwüste. Daher ist 
eine beziehung des Bikni auf den Alwand nicht angángig. Der horizont 
war wesentlich weiter. 

Im unterschied zu den gut bekannten Madai dannüti heißen 
diese ersten ParSava bei Sargon im cyl, Iz, 14 = Ann. 8, 2 Madai 
rugüti da it Sami, ferne Meder des sonnenaufgangs’. An dieser 
stelle nennt Sargon sie nur prunkend außerhalb des eroberten gebiets. 
; Seine feldzüge haben ihn in die gegend von Tabriz, stl. des Urmiya- 
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sees geführt; im SO Mediens war Ellipi von ihm abhängig. Daher 
nennt er sich Nimr. z. 16 muSimqit Madai ruqati adi nipih Sam&i 
‘piederwerfer der fernen Meder bis zam sonnenaufgang’. — Bei San- 
herib prism. II, 30, jahr 702 a. Chr., heißen sie Madai ruqūti ša ina 
šarrāni abēia manma la išmū zikir mātišun ‘ferne Meder, deren 
land keiner der könige meiner väter je hatte erwähnen hören’, Ihren 
tribut, d. i. geschenke empfängt er beim rückmarsch vom zweiten feld- 
zug, der weit über die Agbatanagegend nach SO geführt hatte. — 
Asarhaddon nennt die Madai ša ašaršunu rūqu ‘Meder deren ort 
fern ist’ oder einfach Madai ruqūti ‘ferne Meder’. Sie sind unter- 
dessen wirklicher geworden, assyrische heeresabteilungen sind durch 
die Kaspischen Thore gedrungen und haben häuptlinge vispatiš 
der landschaft Hv āra nach Assyrien verschleppt. Daher entschließen 
sich noch ferner wohnende vispati8, geschenke nach Niniveh zu 
schicken und assyrische hilfe bei inneren streitigkeiten anzurufen. Die 
befehlshaber an der grenze, d. i. Raga, leisten die thatsiichlich. Eine 
erinnerung an diese assyrischen züge und eroberungen bewahrt die 
sage bei Ktesias-Diodor II, 2 Ninos habe die Kadovoroı, Tamupot, 
[Apxyyec], AcpBines, [Kapyavtor, Xopaprero:], Bopxavioı, Mupdunıcı, 
Diese, Eovowvn] und Kaorıavn hinter den Rene Tiet unter- 
worfen. Die eingeklammerten gehören nicht in diesen zusammenhang. 
Dies assyrische vordringen geht der griindung des Mederreichs un- 
mittelbar vorauf und kommt damit zu plötzlichem ende. 

Einen auffälligen unterschied zwischen Medern und Parthern können 
die Assyrer nicht beobachtet haben. Daß keiner bestand, lehren die 
achaemenidischen sculpturen, die beide völker in aussehen, tracht und 
bewaffnung vollkommen gleich darstellen. Diese gleichheit, erläutert 
durch Herodots heereskatalog, läßt auf enge ethnische verwandtschaft 
schließen. Wo fremde einem neu in ihre welt eintretenden volke namen 
geben, ist die übertragung eines nächsten stammnamens auf die 
ferneren eine geläufige erscheinung. Das gleiche äußere unterstützte die 
verallgemeinerung, und so gebrauchen die Assyrer Madai auch für die 
Pardava und alle Iranier, wie die Griechen von Mdog, oder die 
Araber für die Sasaniden von Pahlav sprechen. 

Die entscheidende stelle für die topographie ist Asarhaddon prism. 
Au. Ccol, IV, 358: “pa-tu-ué-ar-ra, ein bezirk am rande der salzwüste, 
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schon im lande der Fernen Meder am fuße des Bikniberges, des 
gebirges des uknü-steins, dessen landes erde von den königen meinen 
vätern keiner je betreten hatte”, — auch Asarhaddon selbst nicht. 
Das ist eine unverkennbare schilderung des bezirks Khwär und des 
“vor hvära’ gelegenen berglandes patishvára, padi’yvargar- 
Tabaristän. Der ap. landesname ergibt sich aus dem mit vrddhi und 
-ay suffix abgeleiteten ethnikon als patishvari3, das Gobryas in N. 
1 Rst. im selben titelhaften sinne trágt wie spáter die padidyvargar 
shahe, cf. AMI III p. 105, n. Schon Sacuau hatte längst und mit 
vollem recht Sargons patuß’arra mit Strabons Ilureioyopeis ver- 
glichen, C. Haurr AmOrSoc april 1924 hatte, halb zutreffend, in 
zweifelhaften zusammenhang, auch ap. pätifuvari mit ass. patušarra 
und mp. padißhwär ‘gegenüber, in front of, d. i, östlich von Choara’ 
gleichgesetzt. Eine schwer verständliche anschauung, padifyvär sei 
übersetzung von Iapayoxðpxç und daher nicht gleich ass. patui- 
»arra, die Marxwarr Südarm, p. 17* auseinandersetzt, scheitert an 
falschen voraussetzungen: huvädra und yvärih gehören nicht zu 
dem älteren landesnamen hväral, Und Ieper ist nur das 
übliche beiwort der berge poru.huvara — mit anlehnung an gr. 
mapa,weil man auch cin choatres kannte. —Die scriptio defectiva 
im ap. ethnikon pātišhvariš ist unwichtig. Das hv- ist im ass. nur 
durch hiatus ausgedrückt, Auch wenn man die umstellung des u in 
der ass, widergabe nicht als anzeichen für die aussprache patiš .vhāra 
gelten lassen will, ist jedenfalls hv nicht zu yv verschärft. 
‘Asarhaddons ‘gebirge des uknü-steines” bedeutet “ubi cyanus 
nascitur”. Noch in Hamdalläh’s nuzhat p. 206 werden lapis-minen in 
Mazandaran, d. i, Tabaristän-Padi$yvärgar erwähnt. Im übrigen kann 
` ep < hvära ist nicht gleich gvärfh, das von gvarz > gväl > yvār stammt und 
rst apät mit hväßra>yvähr zusammenfil, cl. Nnenc Hilf. ILp. 135 u. 137; damit 
beantwortet sich auch Barruotomar ZirIV®, p. 246. — Die von MaRkwanr angezogene 
stelle GrBdb. p.77, 2» patisgvär köfk&mahist-gvarreh (u) zvarih kofiezvan ¿nd 
ist deutlich eine etymologische spielerei: das ideogramm ¡TI xvarr ¿h mit des glosse 
yyärih erläutert und dem yvär gleichgesetz, Also falsch. Auch müßte umgekehrt der 
unbekannte name mahist-xvarr&h durch den bekannten patiögvär erläutert werden. 
‘Auch das noch unrichtig: die stelle soll 71 XIX, 1 erläutern, wo es nur einen mit hvarna 
gebildeten namen, sc, usta-hvarnä giebt, also corr. pega in pepa: “uta varo 
eh kat, der auch patisyvär köf heiß. Wahr wird das nicht sein. 
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ukna jeder ‘blaustein’ sein, auch türkis, minen am Kūh i Binalü nördl. 
Nishapür. — Der name Bikni klingt so schr an uknü, im akkad. 
lehnwort, elam. ikni an (cf. AMI ITI p. 81, mit dem uralten lautwandel 
u > i, der später viele iranische dialekte beherrscht) — daß er vor- 
arisch sein wird}, Bikni sollte heute Bin, Bil heißen. Der Bayana- 
berg 14. des It, XIX, I könnte beidem, Bikni und Bin entsprechen. 
Kah i Bil ist einer der höchsten berge in Färs. Yägtt I 799 spricht 
von einem bezirk Bin von Ray-Raga, in dem der alte name fortleben 
könnte. x 

Die nach der wegschleppung der vispati$ von patuSarra ge- 
schenke schickenden vispati$ noch östlicherer gebiete ‘die zur zeit 
der könige meiner väter zur erde Assurs nicht gedrungen waren, seinen 
boden nicht betreten hatten’ prisma A, C IV z. 1985, sind die von 
Partakka, Partukka und U-ra-ka-za-bar-na. Die beiden ersten 
namen klingen ganz parthisch und sind gewiß ableitungen von par- 
Pava: ass. t für 9. Den zweiten würde man par$avaka deuten, aber 
Winexuer AorForsch. las Partanika. Die dritte merkwürdige stadt 
ist vrka.zbarna zu lesen, cf. AMI II 95n u. III 105, ar. *yrka-, ap. 
vrk(äna) plus aw. zbar- krümmung’ ein t.t. der architectur, cf, 
Aë dan etwa ‘gewölbe”? von Vrkäna, Gumbedh i Gurgän (dieser 
name natürlich jung). Das gebiet, in dessen zustände Asarhaddons 
grenzbefehlshaber eingreifen, ist also das schmale verbindungsstück 
zwischen Westiran und Khuräsän: Xvär, Kömis und Gurgán, das ge- 
biet des dialektes von Sämnän. Gerade diese gegenden, mit den er- 
wähnten bergen, werden im GrBdb. p. 80 als einheit aufgeführt: ‘der 
Dunbävandberg, der auf dem Bévarasp gefesselt ist; desgleichen der 
Patibyv(a)r berg, der mit Kömi8 (und) Gurgän verbunden ist”, 

Die beiden vispati$ von patuSarra heißen 1. Sitir.parna cf, aw. 
cidra- plus hvarnd, ass. 3 für den palatal, -tir- bedeutet Ir, vocal 
der füge daher unkenntlich; ass. p steht für in schrift nicht vor- 
handenes aspiriertes ph als annäherung an anklingenden laut vh, also 
mit metathese: man darf ass. umschriften mit p nicht so interpretieren, 
> Havrr wollte wknd auch lautlich mit xuavog vereinigen, was nicht die gleichung eines 

griechischen mit einem iranischen, sondern die entlehnung des durch das gr. vertretenen 


indogerm. worts aus einem kaspischen bedeuten würde. 
2 Das Bab. schreibt komis, v. 1. kökmis, Sabrür kömis. 
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daß p oder f gesprochen sei, cf. die umgekehrte widergabe von ir. Gundo- 
farr durch ind. Guduvhara EpigrInd XVIII p. 2615, wie café qahva. 
— 2. &parna, cf, aw. awi-hvarna n, pr, Yt. XIII, mit dem gleichen 
vharná und contraction awi > @ schon um 675 a. Chr. — Die parthi- 
schen vispatiš heißen. 3. Uppi-is von Partakka, cf. hu + Vpais- und 
n. pr. paesata, us. pactata; oder /pah-, praes. pifya-, und n. pr. 
pidi.8yaoOnd; besser zu upa.tvaed, -dbaed-, contrahiert wegen p 
ähnlicher aussprache von tv-, db-, im ass, durch p dargestellt; vgl. 
den Kimmerier Eribatukte = rOvyat.uy8a, FrOim 3f:(a)rOwya 
uydä “zeitgemäße worte‘, nicht religiös, später zarathustrisch rta- 
(oyda)- Aprauweng, und Gätha Y's. 51, 20: rtom (vohü mananhä) 
uydä mit ass. b für dv, angelehnt an zu vermehren’ und tuktë 
‘rache’, — 4. Sanasana von Partukka, i. e. sanhom.sanhä (nomin.) 
zu Vsanh-, accus. des nom, subst. und part. praes., ‘befehlsbefehler” 
ähnlich heute gu pöl j Farmán.farmáy. — 5. Ramateia von 
Vrkazbarna wird neuerdings als Inder angesehen; cin andrer Ramatea 
von Araziaš, aw. Rziš, im westlichen Medien bei Tiglath Pilesar III 
Ann. z. 46; aber der gauname bit Ramatua, nach dem herrschenden 
geschlecht cines Ramatua genannt, bei Sargon ann. z, 70s. Also 








nicht notwendigerweise Inder, sondern zu Vram-, z. B. rämat- mit 
hypokorist, suffix «va, -avya; ähnlich der Skida-Skythe Partatua, 
Herodots IIp@roßung mit anlehnung an namen wie Ilpwr[ayopxs 
und an fren gegenüber Pirtatu Sargon Sn camp. 2. 48, also zu 
Vprt- ‘certare’, prtana- ‘heer’, *prtat.va, cf.n, pr. vanat.prtana, 

Pardava in der Mederzeit betrifft nur éine nachricht, Nach Ktesias 
ed. C. Mixxer p. 42b fallen sie vom Meder Astibaras ab und verbünden 
sich mit den Saka. Ein krieg endet mit einem vertrag, in dem der 
status quo ante hergestellt und ein freundschafts- und kriegshilfe- 
bündnis geschlossen wird. Was folgt ist echte sage, mit den guten 
namen Napuapns — Nepuepos, Zupıva — Zapıyaua, Errpunyyios— 
Expuayluos — Expuamoc!; die exposition aber ist geschichtlich: der 
freundschaftsvertrag steht ganz im gegensatz zu den verhältnissen von 
1 sravah- + ayrya-; cf. den berg Expoyyuños im Pers. Golf, ganz griechisch umgedeutet, 
aus sri.angura ‘vogel strauss’, und die schreibung Xooo=pors in den Awramánperga- 
menten, 
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Ktesias’ gegenwart, ist aber für zustände, die man für die Mederzeit 
erschließen kann, bezeichnend: die Par$aya gehörten zum medischen 
reich in einer ähnlich losen form, wie die späteren Ichnsfürsten zum 
arsakidischen. 

Diese verhältnisse ändern sich mit Kyros, genau wie später beim 
übergang vom arsakidischen zum sasanidischen reich, Kyros setzt vor 
seinem tode nach Ktesias p. 47a den zweiten sohn Tanyoxarkes — sein 
titel *pätiyäzäti$ neben-agnat ist bei Herodot name des Magus 
Hrıfeung — zum abgabenfreien herrn über die Baxzptot, Kopapıvıoı 
Tlagdıoı und Kappxvioı ein. Die namensformen sind die des Photios; 
Ktesias schrieb nach Diodor und Stephanos Xopauw1o1, Hapduıo. 
Diese namen sind gewiß nicht geschichtlich. Denn die maßregel kommt 
auf eine reichsteilung hinaus und verlangt ein in sich geschlossenes, 
das übrige reich nicht entwei teilendes gebiet anstatt dieser ungleich- 
wertigen namen, etwa den neu eroberten Osten. Xenophon, Kyrup. 
VIII. 7, 12 macht daraus die Satrapien Media, Armenia und Kadusia. 

In der Bistüninschrift ist Pardava als längst zum reich gehörig 
die satrapie Vist spas: sein titel šāh wird nicht ausdrücklich ge- 
nannt. Diese satrapie umfaBte Vrkana, Haraiva und Zranka, 
das erst nach Dareios’ neuordnung mit Harahvatiä vereint wurde, 
aber nicht Maryué-Marw, cf. AMI I p. 818, 90 u. 98; II 11, 126. — 
Sie schloß immer Qöhistän ein. Die an Kirmän-PArs anstoßende 
Südgrenze ist damit gleich der noch von al-Ruhni bei Yägüt beschrie- 
benen, cf. ob. p. 178. Mankwanr BeitrGeschSage p. 6308. Die West- 
grenze sind immer die Kaspischen Thore gewesen: aus griechischen 
nachrichten kann man eine änderung, wie Kızssuing bei Paury RE 
s. v. Hekatompylos will, nicht begründen. Die Nordgrenze ist die 
natürliche grenze des hochlandes gegen die tiefebene von Marw: der 
wistenrand. 

Ein punkt davon ist das in Bistün genannte $ 36 Patigrbana, 
cf. AMI I 109, 1, 11 65. Im parthischen aufstand schlägt Vitäspa erst 
eine schlacht bei Višpauzātiš. Der sieg kann keinen vollen erfolg 
gehabt haben, denn Dareios schickt ein hilfsheer von Raga aus. Die 
große Khuräsänstraße Raga — Tausa war demnach frei oder wird 
dadurch frei gemacht, und der herd des aufstandes lag nicht allzu weit 
von Raga. Mit dem zweiten sieg bei Patigrbana ist die empörung ‘in 
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Par$ava und Vrkäna’ beendet. Der aufstand war danach überhaupt 
auf den hyrkanischen teil beschränkt geblieben und hatte, da Dareios 
in Raga, Vistaspa in Taosa war, von Mäda über das Kaspische tiefland 
dahin übergegriffen. Der erste ort ist also nördlich der heerstraße, 
zwischen Raga und Tausa in richtung Vrkäna, wenn nicht in Vrkäna 
selbst zu suchen mit wahrscheinlichkeit nahe dem gefährdetsten punkte 
von Iran: Hekatonpylos. Der name ist ap. vis[pa]uz[a]ti8 mit 3 in 
erster silbe, el. wispocatis geschrieben, kann also nicht zu dem auch 
in comp. geläufigen vispa- mit s gehören, möglicherweise zu vis-, cf. 
vi$.harva-, besser zu aw. vizv.ank- ‘nach verschiedenen richtungen 
hin’ plus /vaz- ‘fahren, wehen, flieBen usw.’, mit au > 3 aus -ava-, 
also *vizva.vazatay-, ‘Kreuzweg, Hekatonpylos”. 

Der zweite ort muß an einem äußersten punkte Vrkänas liegen. 
Die umstände sind ganz ähnlich denen in Antiochos’ II feldzug gegen 
Arsakes II, cf. AMI IV 37: die aufständischen werden gegen die wiste 
von Marw gedrängt und müssen sich ergeben. Die strategische bedeu- 
tung der Darragazgegend, um derentwillen die Russen die trans- 
kaspische bahn gebaut hatten, hat G.N. Curzon PPQ I p. 868s u. 103 
ausführlich geschildert: um eine solche gegend handelt es sich. Ich 
hatte frither patigrbana in mp. bagir kof GrBdb. p. 79, 4 wieder- 
erkannt, auf dem das Bdh. sich den unterirdischen palast des Frasiyap, 
die mythische drachenhöhle hankana denkt, und der zu seiner zeit 
fahr RämPöröß hieß: “20 (oder nur) bevar Sahristän apar 
afkand &st” ‘eine myriade städte sind darauf gebaut’. Um dieser 
worte willen hatte ich an Kalät i Nadiri gedacht, von der ebene von 
Tös-Rädkän getrennt durch das gebirge “hazar masdjid” die 1000 
Moscheen’. Jetzt glaube ich mehr, daß in der verschwommenen vor- 
stellung des Bdh. damit ein zug von Kelät i Nadiri auf den benachbarten 
wirklichen ort übertragen ist. 

Dagegen liest Curistensen, Kayanides p. 88 den bergnamen 
bayyër ‘götterberg’, — dabei kommt yér < garié im mp. nicht vor, 
nur yar — als volksetymologie aus älterem vayér, da das Dénkard 
die bridder Frasiyap und Karsévaz vayérayan ‘hommes de vayér? 
nenne. Er liest die Bdh. stelle richtiger als ich, aber auch nicht ganz 
1 zum ausdrack von aw. žv durch ap. 8p cf. auch aw. zv durch ap. 8b in hi30bäna Beh. 

1174. — Man könnte auch im text für das fehlende pa ein ba oder va ergänzen, 
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richtig. Der text hat pou oder now (gedrängt) Hugh) (6) ve (5). 
Ich las u.š nām [dāt] šahr RāmPērōč, Car. u.š imroč šahr 
RamPrö£. Das - von ihm, sein’ ist damit beziehungslos. Man muß 
lesen u.$ nam imrö& “und es heißt heute‘, Indem das Dénkard die 
brüder vagirakän nennt, verrät cs, daß ihm die im Bab. mitgeteilte 
verörtlichung bekannt ist. Diese festlegung des urmythischen han- 
kana ist wie die der Bévaraspsage auf dem Demawand u, a. nicht alt. 
Altmythisch wäre etwa Harati. Und vayér ist keine altir. form; 
das Dänkard schreibt nur altertümelnd oder verschreibt den gleichen 
namen wie das Bdb. mit v statt b, sein vagir ist nicht älter als, 
sondern identisch mit dem bagir des Bdh. Der lautwandel pati > 
ba, bi, wie in der praeposition, in einem n. pr, wird durch ANDREAS? 
von Curistensen EmpSas. p 11 mitgeteilte etymologie von bitayš < 
patyäystä, bestätigt. Patigrbana > Bagir ist also in ordnung. 

Der ort Bagir liegt, cf. Curzon 1. c. karte, 100 miles NW von Kelät 
i Nadiri, 60 von Darragaz, am nordabhang des Küh i Rizah, ro miles 
von Firüza, indem Sahr RamPér6é fortlebt. Qazwini 11 311 nennt 
Nist 5,3 4+ Sahr Firdz. Am osthang des berges liegen, an der 
heutigen russisch-persischen grenze, dazu die beiden Bäjgirän “oll- 
cinnahmen’, die in den allerneuesten einfuhrgesetzen neben Djulfa 
und Pahlavi-Anzali aufgeführt werden. Patigrbana heißt ‘einnahme- 
stelle’, gleichbedeutend mit dem durch Isidor bei Agbatana bezeugten 
Boıypaßava “zolleinnahme'. Ich ziehe meine gleichsetzung und ver- 
öftlichung der annahme eines vayör : vayyör, einer rein graphischen 
abstraction, vor. 

Die hauptstadt der satrapie war immer *Tausa-Tós, cf. AMII 106, 
11 86, Tös i Nödar, im 7t XV mit vis naotaränäm dichterisch 
bezeichnet. Mankwart CPCE p. 47 sagt noch ‘T's (mp.) is probably 
Sousia’. Diese wahrscheinlichkeit beruht auf der alten, richtigen ers 
klärung der topographischen angaben des Alexanderzuges. Daß für 
Zouoız bei Arrian Tavoıa zu schreiben ist und damit die wahrschein- 
lichkeit eine gewißheit wird, folgt daraus, daß bei Ptolemaios statt 
dessen Musta erscheint. Dieselbe verschreibung in Movozpva für Tav- 


1 Bei Anm, Marc. XXIII, 6, 39 heißt Patigran ein ort in Medien, bei ihm vager begriff, 
jedenfalls der gleiche name in etwas jüngerer gestalt. 
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Bapva,cf.untenp. 5odieHesychiosglosse. MY gegenüber SOY verlangen 
das TAY. Aber nicht die handschriftliche überlieferungsfrage gibt den 
ausschlag, sondern die tatsache, daß Eratosthenes nach den Bema- 
tisten von Hekatompylos nach Alexandreia-Herät über Sonsia-Tausa 
4530 stadien zählt, und daß bei Ptolemaios auch 4500 stadien der 
construction zugrunde liegen mit Mysia an entsprechender stelle, 
nämlich in der lage von *Tausa-Tó91, Der beiname naotaränäm im 
gen. plur. ‘der Nautara’ zeigt, daß nicht nur Vistáspa, sondern mehrere 
nautara satrapen von Pardava waren, AMI II 126. Unter dem groß- 
konigtum der älteren linie des Kyros, dessen vorfahren in Anzan-Pärsa 
saßen, müssen danach die nachkommen des Aryäramna in Pardava 
gesessen haben. Als angestammtes land bleibt Pardava, bis auf den 
aufstand in Hyrkania, Vištāspa und Dareios treu. Deshalb konnte 
Dareios die am Nord- und Südrand des Reichs ausgebrochenen auf- 
stände unterdrücken. 

Ebenso zeigt das titelartige ethnikon pAtiShvarid, das einer der 
mitverschworenen, Gobryas, trägt, daß nicht nur er unter Vißtäspa, 
sondern schon seine vorfahren unter den nautara fürsten von Patiš- 
hvära waren: diese vorläufer der späteren padiSyvärgar Sähe, Theo- 
phanes’ Daacovapos, sind ein persisches vis, hochadelshaus, das 
Strabon wie Herodot die Mapaptot# neben den Achaemeniden nennt: 
ein Hohenzoller kann nur ‘der Brandenburger’, ‘der Preuße’ heißen, 
wenn das geschlecht wie allbekannt diese Ichen besaß. 

In AOF VII p. 198 ‘Die älteste nachricht über das persische königs- 
baus’? pr Warmen: "da dch Äryäramna könig der könige nennt, 
dürfte er .... wohl die landschaft Persis am Persischen Golf besessen 
haben”, Das soll nur bedeuten, vor der wanderung aus Medien nach 
Persis kann man einem fürsten des medischen gaus Parsvaš diese titel 
nicht zutrauen. Diese folgerung ist insofern unrichtig, als könig der 


4 zu AMI IV 38, 1: Minonsxay Transcauc, JAs 1930 p. 47 verweist für Donns gleichsetzung 
von EupeyE mit s und TurengTepe mit t auf die lautlicho ‘correspondance’ zwischen 
Sousia mit s und Tös mit t: aber das ist nur ein handschriftlicher fehler, 

% ich vermute darin den namen der älteren linie’ der Achaemeniden, 

2 AOF VIL p. 209: Caspneun-Toupson hat neuerdings eine inschrift Asurbanipals ge- 
funden, die ausführlich über den krieg mit Tuktamm handelt, und auch Küras Sarr 
Parsuwad erwähnt, 
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könige weder von dem einen, noch von dem andern gesagt werden 
kann, sondern die herrschaft über mehrere satrapien voraussetzt. 
Daß Aryäramna Parsa besaß, folgt nicht aus dem titel, sondern steht 
in dem satz der inschrift: ‘dies persische land hier’, Das ist ganz ein- 
deutig, denn das assyr. parswa$ kann den medischen gau sowohl wie 
Färs, das ap. pärsa aber nur Färs bedeuten. Welches sein andrer 
besitz war, hat die bauinschrift keine veranlassung zu sagen. Ich nchme 
daher an, daß die einsetzung der naotara in Pardava zu seiner zeit 
geschah und er nach Kyros’ I. tod als jüngerer bruder auch in Anzan 
folgte. Ebenso wenig ist aus der nachricht in den Susa- und Persepolis- 
inschriften, daB Ršāma und Vištāspa bei Dareios regierungsantritt 
noch lebten, mit Weipwer irgend ein schluß auf das land zu zichen, 
in dem diese satrapen waren: daB Vištāspa unter dem Magus und, da 
dieser sicher die durch seine usurpation enterbten Achaemeniden nicht 
in macht gesetzt hat, schon vorher unter Kambyses und Kyros Pardava 
besaß, steht in den inschriften. Die unter den Achaemeniden gelegent- 
lich noch bestehende erblichkeit der satrapien widerspricht dem geist 
der neuordnung unter Dareios und ist ein rest aus den verhältnissen der 
Mederzeit, der beim verfall des reichs sich wieder mehr durchsetzt. 
Erblichkeit für die naotara in Pardava anzunehmen, ist also ganz in 
ordnung: mindestens R%äma war schon herr von Pardava. 

An sprachlichen eigentümlichkeiten zeigt sich in den namen der 
Achaemeniden inschriften sonst wenig: 1. pardava, el. partova, 
also mit o gesprochen, bab. partu, PpEl tmb, trotz veränderter 
aussprache im ars. pahlavik beibehaltene schreibung 9». — 
2. vrkäna, aw. vohrkäna mit umständlichem ausdruck des durch el. 
wirkan.- bezeugten r-vocals, gr. "Ypxavız, ass. uraka- umschrieben, 
dazu bei Sargon 8M® camp. ein urika in West-Medien. —3. Zranka, 
el. ctrranka, bab. zaranga mit bedeutungslosem a der ersten silbe. 
Diese einheimische form mit z findet sich bei Diodor, Strabon und 
Plinius, daneben die ap. form mit d Apayyiavy u. ä. bei Arrian, 
Strabon und Plinius je nach den quellen. Herodot hat anomal Ea- 
payyot. Die älteste erwähnung der stadt bei Ktesias cp. 18 ende, 
Zagw im accus. 

Ethnische veránderungen haben in diesen epochen nicht stattgefun- 
den. Von den topographischen namen der griechischen literatur, von 
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denen ein großer teil in diesen entlegenen ländern aus der Alexander- 
zeit stammt, durch die Bematisten über Eratosthenes, oder durch die 
Alexanderhistoriker den späteren zeiten vermittelt, nur weniges neue 
aus den feldzügen Antiochos’ IIT., dienen als beispiele für sprachliche 
besonderheiten: die berge 1. Kopwvos, d. i. der Alburz östlich des 
Demäwand. Marxwarr Sildarm, p. 20* deutete es kuru.vana ‘wald 
der Kuru’, aber ohne anhalt dafür, daß die mythisch gewordenen 
Kuru je da gedacht wären. Der name erinnert an den hohen Kärun, 
Korum, Istakhri yl» 5 in Fars, wo der Kurr entspringt, und nochmals 
nahe westlich Isfahan, wie lx, dorf bei Tös, auch ‘eine rebhuhn-art’, 
Da steckt nichts ethnisches drin. Ich würde lieber aw. kaoirisa 
vergleichen, i. e. kavrisa von karva-, calvus, also Kahlberg, np. 
Lë kahl”, mit andrem suffix küh i ka čal, geläufig, Oder *kahrvan 
als kurzform zu aw. kadrvaspa, wie arvand zu arvataspa Opovrng, 
im GrBdb. 79, 11, wie von J kudrvasp geschrieben, "in Eränvef 
gleichbedeutend mit ‘vergessen’, — 2, berg (und stamm) MaoSwpavos 
Makopavos, die varianten bedeuten -2d-, nicht wie oft angenommen 
wird zu Ahuramazda, sondern zu gath. mizda ‘ohn’, np. OL) 393 
muzdörän ‘Iohnarbeiter’, vielleicht ‘söldner’. — 3. Der Koronos 
erscheint bei Aethicus als Menalius, TabPeut. Memarmali d. i. mit 
Manxwarr UGE II p. 67 ™%°} nali(us), arkadische umdeutung 
von aw. ma Ena yan, Bei Polybios heift er Anos oder AuBovras, Zeit 
Antiochos’ ITT, mit für diese frühzeit unwahrscheinlichem L-anlaut; 
gewiß mit häufiger verschreibung aus Tafovras, i. e. aw. gävyütid 
“weidereich'. — Seit Hekataios ist das gebirge den Griechen bekannt 
und ein hauptpunkt der asiatischen geographie. Bei Orosius heißt es 
12, 16: a fonte Tigridis usque ad Charras (i. e. Choaras) civi- 
tatem ... mons Ariobarzanes (i. e. Arabarzates), a Charris 
usque ad oppidum Catippi (Kamiox?) mons Memarmali 
(Maenalius)”. 4. Landschaft Ptolemaios [A Jnxovag(x)rxnvn, Isidor 
ort Anaovaprıxn, mp. ap&vart mp. altertümelnd ab&ward, später 
baward, 4 mit ‘imala fir ë, erhaltenes rt, cf. Paik. n. pr. Iphl. 
raz.vart Ipars räzgurte. — 5. Fluß Zxißoreng, Ziobetis, i. c. 
*stvi.vati-, cf. aw. stvi.kaofa-, stvi.baxdra-. 6. Eupıpa op. 
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ostgrenze von Parbava, cf. den aw. bergnamen sarivá 7% XIX, 4, 
wohl mit y gelesenem Jy.—7. Ort Außpwda£ einiranisches Amritsar. 
— 8, Ptolemaios AproxawAva(ftir A), Arr. Apra:xoava Isid. Apraxavay, 
cf, rta.hur.ävahana > (dagegen Bana < vahanaka in Kurdistan) 
Xavav-Vän in Armenien, mit k für yY, wie im zrangischen flußnamen 
[Dapva]xone-["vharna} patiš ,aber Isid. Xopoyoxð. 9. Zapovyava, 
bildung wie aw. bergnameaizayan, mainayan, mit yan ‘quelle’ und 
zamöd- ‘erde. — 10. Tpifativa far “Tpionativa, Rav. Tribassus, 
Tribaxus, wohl auch Thibrasene, TabPeut. Thubrassene, mittel- 
alterlich Turufpäz, hod. Turdiz, zu aw. tröu- “trocken, fest’ und 
Vpak- kochen, backen’, auch von ziegeln, backsteinen, cf. aw. 
zomani.patika- “iegelofen’ und yamö.palika- ‘töpferofen’. — 
11. Xarpio(a)yn vielleicht zu aw. häßra- ‘milia passuum’ und, falls 
-oax za Veanh- in frasayy, falls -oyn das im südlichen Khurasan 
häufige suffix -sk Girišk, Duruyš, Plin. Dorisci. — 12. Aona 
und Oxomg (ob ‘Oxomç? =huvaspa, hod. Khusp) zeigen erhaltenes 
sp- — 13. Iaoaxapna TabPrut. Pascara, hod, Paskala N. v. 
Teheran, Yaqat III gor: ‘ich glaube Paskara ist ein ort in Pars’, 
kaum ein Uberleben von Pasargadae, sondern irrig; falls richtig 
überliefert rt > hr zeigend. — 14. Brača Brat zu vi + Vtak-, 
ta&- etwa ‘hiitte, schmelzofen’ cf. arm. Lw. vtak, mp. näyvitäk 
“web, schleusenwerk’. 

Der spärliche und durch fremde umschrift verschleierte stoff ent- 
hüllt immerhin soviel, daß das altparthische eine dem medischen und 
awestischen sehr nahestchende mundart war, die kaum größere unter- 
scheidungsmerkmale besaß, als das ragische, agbatanische, isfahanische 
und atropatenische medisch untereinander. — Die achaemenidischen 
sculpturen machen zwischen Mäda und Par$ava überhaupt keinen 
unterschied, wie auch die Assyrer sie nicht trennen. Dagegen werden die 
Pärsa und Xüvaza vollkommen anders dargestellt. Die Bäytris 
schen wieder wie Mäda-Par$ava aus, bilden also mit ihnen eine 
gruppe, von der als dritte, nicht so stark wie die persische unterschie- 
den, die Harahvatiya, Zranka und Haraiva abgesondert sind. 
Als vierte gruppe erscheinen die Xvärazmiyä und Sugda und dazu 
mit gleicher tracht und ausrüstung, aber ganz andrem gesichtstypus 
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die Sakä haumavrgä. Das gebiet der Sugda umfaßte, wie noch im 
mittelalter, nicht nur das reiche land des Zarafshan, sondern den SO 
bis zum Oxus. Und da die berühmten lapisminen von Mungän in 
BadaySan, wie die charta von Susa Ichrt, in Sugda liegen, auch noch 
weiter das östliche Baktrien südl. vom Oxus bis zum Pämir. DaB diese 
nachricht der charta so zu verstehenist, lehrt Gr Bab. 87, 10: P 4992 
dirghäm röt pa wen Des ep 558, wie p. 87, 14 10 EEN pa 
köst i eü süd apäč öyujand röt rēčēt’, Der Dirghäm ist aber 
der li,» jg (mit anlehnung an arab. li,» ‘Iwe’) b. Rosta 93, 
b. Khurd. 33, b. Faq. 324, Yäq, III 469, gleich hod. Géktshe, fluB von 
Faizabäd i Baday3än, bei Mung entspringend, name nachlebend im 
gebirgsgau Daraim aw, Kishm und Faizabad, 

Politisch war die vierte ethnische gruppe geteilt: Xvarazmié fir 
sich, Sugda mit Baytris, Saka haumavrga mit den Saka der 
letzten gruppe V vereint: diese unterscheidet sich in tracht von der 
soghdischen nur durch andre kopfbedeckung, aber völlig durch den 
andren gesichtstypus mit ausgeprägt hohlem nasenrücken und vor- 
stehendem mund; so auch diehaumavrga, — Sakatigrayauda und 
die europaeischen Sakä paradraya unterscheiden sich gar nicht; die 
Skudra, nur durch die balkanische kopfbedeckung. 

Kartographisch dargestellt ergeben diese fünf ethnischen Gruppen 
vollkommen geschlossene gebiete, die von NW nach SO streichend sich 
staffeln, dabei gruppe 2 und 3 in der selben staffel westlich und östlich: 
1. Xüvaza-Pärsa und die von Dareios politisch davon abgelösten 
Krmäna und Yütiya von Lüristän bis Balüchistän. 2. Die Mäda 
mit ihren 5 unterteilen, dann die Pargava mit Vrkana im N., 
Bäxtri& im O, von Assyrien bis Badayfän in breitem gürtel, Süd- 
östlich davon 3.Haraiva, Zranka und Harahvatiyä, von Qöhistän 
bis an die indische grenze, im N. vom Hindukush abgeschlossen. Die 
dritte Zone ist 4. Xvarazmi8-Sugda, vom Aral-See bis zum kamm 
des Hindukush und zum Pämir, also das ganze Oxus-Gebiet: dabei 
sind die Haumavrgä NO von Samarkand anschließend zu denken. 
Ethnisch gehören sie schon in die letzte zone, die sakische. Diese er- 
$ ss da kann verschreibung aein, vp dle cit des Lui, in der $ ad Y 

fast zusammenfallen; oder soghdischer lautwandel im anlaut: dr >z. 
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streckt sich vom Aral-Sce bis an die pässe nach Chinesisch-Turkestan, 
also das ganze Iaxartes-gebiet entlang. Die satrapienteilung, enger als 
die ethnische, folgt dieser sehr genau. Eine überschneidung findet nur 
statt, wo Haraiva (ursprünglich auch Zranka) Parava zugeteilt 
und wo Sugda mit Baytrió zu einer satrapie vereint sind. Für die 
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sprachgrenzen muß man eine ursprüngliche identität mit den stammes- 
grenzen postulieren, für die fremde einsprenglinge bedeutungslos sind. 
Die sprachgrenzen müssen also den ethnischen ungefähr folgen. Für 
die persische, die soghäische und die sakische gruppe ist das ganz klar 
Die SW grenze des soghdischen durchquerte Baktrien. Die geographie 
der stämme bestätigt, was aus den topographischen namen geahnt 
werden konnte, daß die große gruppe Mäda-Pardava-Bäxtriß sich 
sprachlich besonders nahe steht. Wie sich die arachosische gruppe ver- 
hielt, kann man nicht beurteilen. Aber so gering unsere kenntnisse sind, 
sind doch keine völligen überraschungen zu erwarten. Die große un- 
bekannte, und dabei für alle geschichtlich wichtigen unter den dialek- 
tischen fragen angelpunkt, ist das altparthische: es war dem medi- 
schen aufs engste verwandt, und zwischen ihm und der soghdischen 
gruppe gibt es keine andren unbekannten. 

Kurz nach 250 v. Chr. dringen vorläufer der großen Sakenwanderung 
der mitte des II. scl. a, Chr. von ihren alten sitzen am Laxartes über 
Hyrcania nach Pardava cin, die zu den sakischen Dähä gehörigen 
Parna oder Aparna. Ostiranischen, d.h. sakisch-soghdischen ursprung 
verraten ihre cigentúmlichen namen wie Volagases, Vagasis, Sanatrukes 
Orodes, Pakores, Vonones, Seraspadanes, Parthamasiris, Partha- 
maspates. Sie übertragen ihren stammnamen auf das kernland der 
provinz: Apar-Jahr ‘land der Aparna’, Aber für das neve reich 
bleibt der name der provinz, die es umfaßt bestehen: Pardava. 
Damit ist dieser name rein politisch geworden. Mit der ausbreitung 
über nichtparthische teile Irans bezeichnen sich die fremden reichs- 
gründer allmählich selbst als Parther, also wieder ethnisch, da sie 
sich als Iranier, wiederhersteller von Ariana-RranSahr fühlen. Das 
bringt der beiname des königlichen hauses und der drei großen Ichns- 
häuser Sür&n Palhav, Käran Palhav und Spahpet Palhav 
zum ausdruck, gerade wie heute, unbewußt richtig, Pahlavi. 100— 
120 jahre bleibt das neue reich auf Pardava beschränkt. Seine ver- 
waltung erforderte schrift und sprache. Welche das war, ist eine frage 
von ziemlicher tragweite, an sich und für ältere und größere probleme. 

In den sasanidischen königsinschriften des III. scl. p. Chr. wird neben 
dem sasanidischen pärsik griechisch und in aramaeischer schrift eine 
andre iranische mundart geschrieben, genau wie die Achaemeniden 
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inschriften in altpersisch, babylonisch und elamisch abgefaßt sind. 
Das griechische ist dabei alte arsakidische überlieferung, wie münzen, 
die Awramän urkunden, einige inschriften in Iran selbst, besonders die 
neuen funde aus Susa und Persepolis lehren. Nach Shāpūr I ver- 
schwindet dieser rest arsakidischen philhellenentums und griechischer 
städtefreiheit als unzeitgemäß. Auch die zweite iranische mundart 
verschwindet mit dem III. scl. p. Chr., schon darum ein alter rest, 
Einige wenige denkmäler bestätigen, was ohnehin offenbar ist: das ist 
die amtliche sprache der Arsakiden. Daher habe ich sie in Paikuli 
pahlavik genannt. 

Über seine herkunft haben sich die Iranisten nur sehr unverbindlich 
geäußert. So überliefert Lentz in ZII IV p. 287 den ‘hinweis’ von 
ANDREAS s. v. farr?: ‘Der lautwandel yv > f im siwandi beweist einen 
von der arsakidischen reichssprache verschiedenen norddialekt’. Vgl. 
dazu schon Zuxovskıy bei Sauzmann GrIrPhil I p. 263, GEIGER das. 
TI p. 387, 423. Dazu ZII IV p. 268 in Lewrz formulierung: “Die nörd- 
lichen (gemeint ist kaspischen) und centralen (isfahanischen) dialekte 
setzen sämtlich die form puhr fort. Damit ist die heimat von hr < dr 
eindeutig bestimmt’. Diese heimat ist zu groß. Anprzas, für den die 
metathese hy > vy — die auch anderswo vorkommt — ein kriterium 
des medischen, derwandel 9r > hr einer des — im centrum gelegenen — 
Nordens überhaupt war, stellt sich also das arsakidische pahlavik, das 
er genau kennen mußte, im N, aber nicht gerade im NW des heutigen 
Persiens, cher also im NO vor, wie Curıstensen isfahanische und kas- 
pische dialekte als einheit auffassend. 

Das genauere verhältnis dieser dialekte zum siwandiund pahlavik 
bleibt dabei unklar. Mit dem siwandi hat es eine besondere bewandt- 
nis: ebenso deutlich wie die isfahanischen dialekte die überbleibsel der 
aussterbenden alten mundart sind, ist die auf den einen kleinen ort bei 
Persepolis beschränkte sprachinsel des siwandi von außen nach Pars 
hineingebracht, ein medischer dialekt bei Persepolis. Siwand ver- 
ewigt den medischen namen Sikayavhati3 (ap. dika-) der burg des 
magus Gaumäta bei Nisäya in Mäda, beim heutigen Sakawand SO 


` Die schreibung jedes kurzen a mit, jedes langen mit & im np. widerspricht durchaus der 
aussprache, deren firbung von den umgebenden, besonders den folgenden consonanten 
abhängt: a und & sind also besser. 
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‘von Bistün zu suchen. Das ist sehr auffällig: sollte Dareios die bewohner 
von Sikayavhatiß nach Siwand deportiert haben? Dann verträte das 
stwandi unmittelbar das agbatanische medisch. 

Manxwarr nannte das pahlavik einfach ‘mittelmedisch’ aus der 
notwendigkeit ethnischer bezeichnungen heraus, und unter medisch 
eine vielheit von mundarten zusammenfassend, die gewisse unter- 
schiede, z. B. in dem lautwandelhv > vy > f erklärten. CHRISTENSEN 
in Les Kayanides p. 49 n. 2 beantwortet die frage ähnlich, doch mit sehr 
andrer begründung. Er stellt dem namen &ihräza des Epos den in 
oor Nacht dafür gebrauchten Sihräzäß (de facto Sahrazäda) als 
forme dialectale’ gegenüber, ‘car Sihr dans le dialecte centrale (bei 
ihm kaspisch-isfahanisch) qui était la langue officielle sous les Arsa- 
cides, correspond à čihr dans le pehlvi sasanide, comme le montre 
inscription d'Hajiabad”. 

In wahrheit können alle hinter diesen anschauungen stehenden 
axiome oder argumente nur etwas negatives feststellen: nicht-persisch, 
Für die frage, auf die es allein ankommt und die von vornherein zur 
erörterung steht: medisch oder parthisch ergeben sie gar nichts. Dabei 
spricht die unzulänglichkeit, häufig unrichtigkeit der geographischen 
bezcichnungen, an die man sich gewöhnt hat, ebenso stark mit, wie 
in BartuoLomazs refutation von Jusris ansicht über die heimat des 
Awesta. 

Die wirklichen NO dialekte, soghdisch und sakisch, fallen für unser 
problem ebenso aus, wie die SO dialekte, die arachosische gruppe. 
Von der weiß man nichts, außerdem wird seit der festsetzung der Saka 
in jenen ländern, Zranka und Harahvatiß, die alte sprache unter- 
gegangen, das frühmittelalterliche harawi vielleicht sein letzter rest 
gewesen sein. Ebenso fällt das baktrische aus geschichtlichen gründen 
aus: seit 250 a.Chr. zum Yauna-reich geworden, dann gleichzeitig mit 
der Sakenwanderung und noch mehr als Arachosien von fremden ein- 
wanderungen heimgesucht. Es gibt da keine geheimnisse, und die 
frage ist nicht zu erweitern, sondern bleibt: medisch oder parthisch. 

Von den bisher bekannten dialekten wird nur das von CHRISTENSEN 
untersuchte sämnani auf altem parthischen boden gesprochen. Der 
ort ist Ptolemaios’ Enwva, cf. aw. sayamna- ‘lagernd’, und- liegt 
zwischen hvāra-yvār und Kömit-Komisene, am abhang des 
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Pati&xvär gebirges nördlich der salzwüste, als westlichster bezirk von 
Pardava. In Contrib. p. 4 äußert Cheisrensen, daß auf grund der 
forschungen von Ivanow vom altparthischen gar nichts erhalten sei. 
Das bezweifle ich: Mai 1924 erzählten mir die Ismailiten von Sihdeh in 
Qöhistän, im benachbarten Sunnikhäne spräche man für alle andren 
ganz unverständlich, (Möglicherweise zwar arabisch.) — Im mittelalter 
hat Mugaddasi, p. 33485, für den die sprachen als kennzeichnung der 
bevölkerung dienen, einiges aufbewahrt. Die mundart von Tös und 
Nisa (an Marw und Gurgän grenzend) nimmt er als typus der sprache 
von Khurásán-Pardava, Das n1$äpürl zeichne sich durch 5 bégou, 
+ böfau aus, d. i. altertümliche länge des verbalpraefixes, ist 
aber durch guftan, nicht växtan, zugleich vom medischen unter- 
schieden. Dazu die “überflüssigen anhängse? wie zit, ¿iS 
52 (lie) buguftasti, buyuftastl, buyurdasti, deutlich 
PPP mit hilfsverb iftätan, dabei yuftan nicht-pärsik, guftan nicht- 
medisch, und uft neben yurd scheinbar ohne die metathese yv > vy. 
— Von der mundart von Kömiß sagt Mugaddast, sie stehe der von 
Gurgán, auch dem tabari (mázandaráni) nahe, Vom marwazi er- 





wähnt er opl Osj statt ¿olisl, di. pat-rón En ‘von dessen seiten’ 
statt ‘deshalb’, weder pärsik noch medisch hau vasnäd. — Im übrigen 
mögen sich Mugaddasis urteile mehr auf aussprachen des literarischen 
neupersisch beziehen; diese einzelheiten aber deuten mundarten an. 

In frühislamischer zeit war die topographie der mitteliranischen 
dialekte nicht mehr richtig bekannt. Die oben erwähnte stelle des ibn 
al-Mugaffa‘ lautet: Im alten Irän gab es fünf sprachen: 1. pahlavi 
nach Pahlav oder Pahlah, 2. pärsi nach Pars, 3. dari nach dem 
dar, den städten von al-madä’in (Ktesiphon), 4. yüzi nach Xüzis- 
tán und 5. suriyäni nach Süristän (Iräg) benannt’. Soweit ist das 
eine richtige notiz aus dem ende der Sasanidenzeit. Die dialekte heißen 
alle nach ihren landesteilen, Statt ‘pahlav oder pahlah’ steht im 
fibrist nur ak, im murdjam da Js só in den mafatib ds ady 
oder Jrs dro alps aly das sieht fast aus, als habe ibn al-Mugaffa‘ 
Ae? Je Bahl und Pahlav geschrieben; aber a: p43 wie 5: 
3-5 las: lus. In der hauptstadt Ktesiphon, der Pforte, hatte 
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sich demnach eine iranische hochsprache durchgesetzt, während man 
in der zugehörigen provinz Asüristän aramaeisch, arab. auch naba- 
taeisch genannt, sprach. Wenn an andrer stelle — was MARKWART 
mehrmals beschäftigt hat — gesagt wird, dem dari käme das balyi 
am nächsten, folgere ich daraus, daß in Baktrien ebenfalls ein literari- 
sches mitteliranisch, kein vom altbaktrischen nachlebender dialekt 
mehr gesprochen wurde. — Das yüzi ist die nachfolgerin der sprache 
der iranischen Xüvaziyä, und Istakhri p. gt: “die bevölkerung 
spricht pärsi und “arabi, außerdem haben sie das yüz1, das weder 
hebráisch, noch suriyäni noch pärsi ist’, darf natürlich nicht — mit 
Húsiwc—so gedeutet werden, als wäre es eine nichtiranische, elami- 
sche mundart gewesen. Die bezeichnung x0z1 fúr das achaemenidi- 
sche elamisch ist nach form und inhalt gleich falsch. Der gedanke 
der sprachverwandtschaft war noch nicht geboren, das urteil ist 
ästhetisch und beruht auf dem klang. Daher sprechen die “edlen könige 
der Perser’ bei b. al-Mugaffa‘ ‘das yfizi im bad und im cabinet’, nicht 
dem eivilen. Nach der ethnischen gruppierung der völker in den 
achaemenidischen sculpturen ist das yüzi dem pärsi als nah verwandt 
anzusehen. Es wird daher in den Lur dialekten und den ihnen nahe 
stehenden in Khüzistän selbst von nicht-Arabern gesprochenen, noch 
nie aufgenommenen mundarten noch heute vorliegen. Die anekdote 
bei Mugaddast p. 335, wo ein sultan von Khuräsän über das harawi 
von Herät das gleiche verächtliche urteil fällt, wie b. al-Mugaffa‘ über 
das yüzi, darf man so auslegen, daß es bemerklich von den parthisch- 
khurasanischen mundarten abwich und daher schlecht klingend ge- 
funden wurde, also wohl ein rest der arachosischen dialektgruppe 
war. Ob es mit dem zäwuli zusammengehört, weiß man nicht: das 
könnte auch hephthalitisch sein. 

Die erklárungen b. al-Mugafía's zu der ihm vorliegenden notiz sind 
naive, bis heute beliebte gedanken, keine sprachwissenschaftlichen, 
Geradezu falsch ist, daß er pahlav als namen der fünf provinzen 
Ispahán, Ray, Hamadän, Mäh Nihäwand und Ädharbaidjän erklärt, 
also als die wesentlichen teile von Medien-Mäh. Die gruppe ist alt, wie 
die nachricht über die sprachen, ihre verbindung mit Pahlav ist die 
falsche combination von b. al-Muqaffa‘. Hamza hat sie populär ge- 
2 cf. Marxwarr Brant, p. 39, Gavtuorr GramSogd. p. IX. 
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macht und die spätere verwirrung erzeugt. Noch Masüdi tanbih p. 78 
sagt, Iran sei ein reich mit einem könig, einer sprache, einer schrift ge- 
wesen, später hätten sich sprachen wie pahlavi, dari, adhari ge- 
trennt. Der nachsatz kann noch als correct verstanden werden. 
Istakhrī p. 137 schreibt, kaum hundert jahre nach dem Dönkard, von 
drei sprachen in Pärs, dem pärsI, der allgemeinen, einheitlichen 
sprache, dem pahlavi, in dem früher die bücher der Zoroastrier und 
noch damals ihr schrifttum abgefaßt sei, und dem arabischen als amt- 
licher und correspondenzsprache. Da bedeutet pahlavi schon generell 
mitteliranisch. Erst recht bei Hamdalläh, wenn er den dialekt von 
Zandjän ‘echtes pahlavi’, den von Marägha ‘arabisiertes pahlavi’, 
den von Guitasf (Delta des Kur und Arras) ‘pahlavi mit giläni 
verbunden’ nennt. 

Wohin das pahlavi gehört ist eine geschichtliche frage: medisch 
oder parthisch. Nördlich oder central ist geschichtlich ganz belanglos. 
‘Aber altmedisch und altparthisch muß man sich nächst verwandt vor- 
stellen, Es ist zu eng philologisch gedacht, wenn man in solcher lage 
glaubt, die geschichtliche frage mit dem ‘hinweis’ auf hr < 8r, vy < 
yw oder & > š beantworten zu können. Als amtliche sprache ist das 
pahlavik der sasanidischen inschriften die sprache des Arsakiden- 
reichs, das von anfang an eine amtssprache besaß. Die alternative 
medisch oder parthisch bedeutet also geschichtlich: müssen wir nach 
eroberung von Medien um 150 oder erst 129 a. Chr. ein Zell Já 
annehmen, wie bei den frühen khalifen, wo das bis dahin einfach fort- 
geführte griechisch oder persisch durch arabisch ersetzt wurde, oder 
nicht? Einen solchen wechsel anzunehmen gibt es nicht den min- 
desten geschichtlichen grund, philologische kann es gar nicht geben. 

Aber man kann das positiv zeigen. Amtliche urkunden der zeit von 
247—129 gibt es zwar bisher nicht, das Awramān pergament ist 
jünger, die Sarpulinschrift auch, auf münzen herrscht griechisch, erst 
seit Artaban II kurze pahlavik legenden. Wohl aber läßt sich nach- 
weisen, daß die uns als arsakidisch bekannte aramaeische schrift in 
Khuräsän in weitestem sinne’schon vor den Arsakiden und während 
ihrer ersten 120 jahre in gebrauch war und mit ihr das arsakidische 
ideogramm system, nicht die in den Turfanurkunden in abhängigkeit 
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vom soghdischen geübte phonetische schreibung. Davon hatte ich 
schon Paik. p. 67 gesprochen. Die zeugnisse sind: 

1. der goldring des Oxusschatzes mit dem flufgott als lamassu 
und der beischrift x19 Oxus. Da diesem Vay8u das fest vaydan- 
gm in Soghd geweiht war, muß der ring daher stammen. Stil von ring, 
bild und schrift steht der Alexanderzeit noch nahe. Das ist für uns der 
ausgangspunkt der arsakidisch-aramaeischen schrift. — 2. Dem 
folgen nahe die aurei eines VaySuvarya 197>Ex> von Vrkän 
9, die die noch älteren griechischen Andragoras münzen fortsetzen, 
Hırı Coins ArMesPers pl. 28%. Durch Vrkäna floß damals noch der 
Oxus; der name ist mit vayšu gebildet, wie $aßra.varya®, Auch 
diese sind vorarsakidisch, — 3. Die münzen in nachahmung von 
Euthydemos I von Baktria, des gegners Antiochos’ III, CUNNINGHAM 
NumChron (II) IX pl. 13, 5 mit ‘wahrscheinlich u92% P49: 
zu lesender legende: die unsicherheit betrifft nicht den titel 1.95% 
Sah, Also arsakidisches ideogramm, nicht phonetisches system. Später 
gibt es auch 1.93% 11.5%, mit dem besonderen plural-ideogramm 
im gegensatz zum sasanidischen ideogramm system. Datum um 200 
a. Chr. — 4. Münzen in nachahmung von Antiochos I, 1. c. pl. 13, 
3 de 4, verwandt aber älter als die Hyrkodesmünzen mit der legende 
INDIN JAIJ, also wohl ‘Herr von Gawa’, Göpet. Datum trotz 
beziehung zu Antiochos I nicht bestimmbar?, — Zu diesen documenten 
die tatsache, daß die altsoghdische schrift der fragmente Sir Aureı 
Sreins, deren zeit etwa 130 p. Chr. ist, noch die arsakidische ist, kaum 
in der richtung zum späteren soghdischen gelóstt, 





A Ein drittes exemplar neuerdings im Indian Museum Calcuta, ASÍ 4nnRep. 1936/27 
ple XLIV, 1, p. 212: von Rawalpindi. 

1 So wohl such das n. pr. der Pariser gemme 7 D959) aus (vashu)manah.varya, cf. 
(vanhu) MANAO BATO der Küsinmiünzen, gegen Paik. p. 169 n. 291- 

Die Cuuxnwonan münze hat eine andre legende als eine in meiner Sammlung, auf der 
deutlich in rechtläufiger schrift PPAT TY steht. — Auch die Hyrkodesmtünzen 
haben nicht ale dieselbe legende, dazu Penev Ganpwin Gr. & Seytb, Kings of Bact. 
pl. 24, 813 und eine münze in meiner Sig. mit deutlichem obv. 93 P9 9 [N] ter. 
13192 Hyrkodes wire danach ein soghälscher fürst und urbild des legendären 
Gopet-tah. 

« Gavruiors bearbeitung ist alter, als die veröffenlichung von Paíkul, das ich thm nur 
frühjahr 2914 auf seiner letzten reise flüchtig zeigen konnte: sonst hätte er wohl die 
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Die Arsakiden fanden also um 247 a. Chr, im ganzen Khurasan des 
Achaemenidenreichs eine aramaeische schrift mit ideographischer 
schreibweise in gebrauch für iranische mundarten vor. Diese schrift 
und schreibweise waren nicht die ein wenig älter zu belegenden der 
Frätadära von Stakhr. Nun zeigt ein iranischer tempel bei Persepolis, 
mit dem bild eines der ersten Frätadära und seiner königin und mit 
griechischen inschriften, die so nah wie möglich an Alexanders zeit zu 
rücken sind, daß im Süden die culturelle überlieferung nicht abbrach. 
So lief sie erst recht im Norden weiter. Beide schriftsysteme setzen un- 
mittelbar die übung zweier achaemenidischer schreiberschulen fort, 
deren erster ursprung vielleicht einmal durch untersuchung der ab- 
weichenden aramaeischen ideogramme festzustellen sein wird. Die 
Arsakiden aber brauchten nur vorhandenes zu benutzen und weder 
hundert jahre zu warten, um ihre daftar einzurichten, noch eine von 
ihren aramaeischen schreibern geschriebene amtssprache nachträglich 
zu ändern. Das pahlavik der sasanidischen inschriften war diese von 
anfang an. Es ist mit recht pahlavik zu nennen. 

Daß es von anfang’an so genannt wurde, läßt sich auch zeigen. Die 
inschriften schreiben phl. 299) i. e. pardav mit t für 9, pars. 
ajamba i. e. palsavbe mit üblichem graphischen 1 für r, vb für 
-cons., im gegensatz zu u-voc. und -e als rest des cas, obl, «é, -e,-0, also 
parsawe < "pardavahya. Marxwart Ung. Jabrb, VII p. 92 um- 
schreibt das anders, nämlich mit pal9av(f)é, es damit als bloße 
jüngere lautwidergabe von Iphl. parðav bezeichnend und in den 
pahlavik lautwandel r9(> 19) > Ih > hl einreihend, den die arm. Lw. 
part‘ev-palhav-pahlav bezeugen, der aber im parsik nicht statt- 
fand. Das halte ich für unrichtig und parsawe vielmehr für die wirk- 
lich gesprochene parsik form für pardav. Der nachweis ist umständ- 
lich, 

Strabon schreibt noch HapOvato., wie Ktesias, gr.-lat. Parthi ist 
um die endung gekürzt; Isidors ITxpav, cf. TabPeut. Parthona, mit 
o < ava, zeigt um Christi geburt noch die alte aussprache bei abge- 

schriftinterpretation etwas anders gefaßt, z. B. nicht y, das für x, sondern y fär y gebraucht, 
und a ursprünglich 3, übergegangen in 1, sondern 5 ursprünglich 1, auch für das 
meist in 1 übergegangenes $ benutzt, auch weil 3 und 3 sich graphisch schr genáhert 
‚haben: das trägt aber weiter, 
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fallenér endung. Für das datum des lautwandels ist natürlich keine die 
alte form erhaltende, sondern nur eine die neue zum ersten mal zeigende 
schreibung entscheidend, Der wandel r9: > hl] fand nicht in zwei stufen 
statt, sondern das labile $ verursacht auf einmal, durch übergang in h, 
auch den wandel von r zu l. Das ist kaum später als derinden Awramān- 
urkunden um 88 a, Chr. schon belegte übergang von Dr in hr, Denn 
auch rd > hr > list damals schon vollzogen: der name der königin 
Odewersipn ist gewiß OAewleien zu lesen: *vrdan.tidra, np. 
Gul£ihr!. Arm. part‘ev ist altarsakidische, palhav mittelarsakidi- 
sche, pahlav spätarsakidische gestalt. Iphl partav hält die achaeme- 
nidisch-aramaeische orthographie fest. Wirklich alte schreibungen 
haben t, nicht s fir 9. So schrieb noch das arsakidische Awesta des 
Volagases, nachder stelleGrBdb. p.gault., cf. AMI II p.57 19.9) 
p(ä)9rö.ma(i)dana we6) ou. 

Marxwarrs umschrift von Ipars % s durch 9 beruht auf Hünsen- 
Manns theorie, PersSt. p. 203 $ 95: pehlevi (i. e. Bpars) hat zwei 
zeichen für s, 1. 8 für ap. s > np. s, 2. fir ap. $ > np. h. — Hüsscn- 
maxx sah das sasanidische pärsik als jüngere stufe des arsakidischen 
pahlavik an, statt als fortsetzung eines schon auf der altstufe getrenn- 
ten dialektes, mußte daher folgern, daß <p s als alter buchstabe 9, 
später überzählig geworden und s interpretiert, bloß historisch für 
älteres, bei ihm arsakidisches $ und jiingeres, bei ihm sasanidisches h 
stehe. Den hintergrund enthüllt die bemerkung p. 210 $ 99: es sei 
unwahrscheinlich, daß ap. ® < 9 < $ ‘schon im ältesten pehlevi? wieder 
im anlaut zu s geworden sei. So liegt es ja nicht, aber auch dann wäre 
s > 9 > s cine richtungsánderung der phonetischen entwicklungen, die 
letzten endes geschichtliche, physiologische gründe haben, möglich: 
die Parsa saßen nach der einwanderung erst in ParsvaS, gegend von 
Sihna im nördlichen Kurdistan, wanderten dann wieder und siedelten 
sich in Anzan an, das ihren von Parsva$ abgeleiteten namen Pärsa 
erhielt, von den Babyloniern Parsu, mit bab. endung geschrieben, 
während die Assyrer ihr hergebrachtes parsumaß i. e, parswaß bei- 
behalten. Dies sitzen unter zwei verschiedenen urbevölkerungen würde 





* Mr. Allan war so freundlich, die lesung auf dem Original zu prüfen, und schreibt mir, daß 
X für es möglich, das w sicher ist, also Odenteipn. Flir w ci. os in Xooorpong. 
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physiologisch die phonetische erscheinung erklären helfen. Aber 
Hüpschmanns formel ist überhaupt unhaltbar. 

Auch seine palaeographische voraussetzung: Ipars kennt nur ein 
2, ob für ap. s > np. s oder für ap. $ > np. h. Ebenso hat die alte 
cursive der tabarischen miinzen und silberarbeiten, wie der astödäne 
von Fars nur ein s, Ein urbild des 4y = S hat es nie gegeben. Die vor- 
geschichte des buchstabens 77 2 2 lehrt, daB er ursprünglich oben 
geschlossen sich in spätsasanidischer cursive, z. B. Psalter, astödäne, 
oben öffnet, unten schließt. Die differenzierung zu ® und 49 im Bpars. 
beginnt aus solchen ansätzen nicht vor dem IX. scl. p. Chr. Sie ist und 
bleibt eine sache der schönschreibung, phonetisches liegt ihr ganz fern. 
Den laut 9, als aspirata oder spirans, beginnt das pahlavik noch vor 
der wende unserer aera, das parsik kaum später zu verlieren; in der 
Sasanidenzeit ist er aus beiden dialekten verschwunden. Hünsch- 
mans unterscheidung in das Ipars. einzuführen und 9 s im namen der 
Parther mit $ zu umschreiben, geht nicht an. 

In mpn šatre, napo Éitre, beide schon stakhrisch, und mpa 
ga/ite — (ap, beamtentitel in bab. umschreibung gitepatu > arab. 
np. dye gihbed) — steht, wie in Iphl. partav t für 9. Dazu 
stakhrisch artaySatr (ohne), mitre, Zitre (mit endung). Alle sind 
als wörter schon im ap. aus dem med. entlehnt, als schreibungen setzen 
sie die der achaemenidischen schulen fort, aus denen das arsakidische 
und das sasanidische system hervorging. Das sind historische schrei- 
bungen. 

Dem alten ga/ite steht lautlich gleich, graphisch anders mp. 0959 
mase, diesem wieder der superl. Ipars np%nsp mahiste, Iphl. 
tun masišt (so corr. Paik. p. 218 n. 644/45) gegenüber; der pos. 
mas wird durch ideogramm 29)3 wiedergegeben, falls nicht vas zu 
lesen ist. Die superlative zeigen die aussprache des III. scl., so wurde 
sicher auch mahe mit h gesprochen. Die schreibung ist alt, aber nicht 
so alt wie die von gajite mit t: das s gehört in die Artabanidenzeit, 
L—II. scl. p. Chr. Den Parthernamen haben die könige von Stakhr 
seit Mithradates I gewiß oft geschrieben, und zwar, da sie yyboyp2 
oder „329992 v(A)tfrad(ä)t und 2923 oder 2953 d(ä)r&v mit r 
oder 1 und mit finalem v schreiben, als yb paltav, i. ¢. partav 
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Es ist nicht einzusehen, warum er nicht in dieser form im Ipars er- 
schiene und warum t durch das s zeichen ersetzt wäre, wenn nicht 
unterdessen der name wirklich mit s gesprochen wäre. Das ist im 
pahlavik nicht der fall, aber im parsik kann sehr wohl $ > s > h 
geworden seint. 

Final erscheint ursprüngliches $ im Ipars in nous gäse ‘platz’, 
MLD raise ‘weg’, vielleicht in M119. Ase ‘brunnen’, Von den aus- 
nahmen im Tpars bei Tenesco Dialekt. p. 189 treten Ipars 0993 
dëse, PDUJPUG V. l an.upug pätkäse, pätkähe, Iphl. 
ng äkfalsi, Ipars. ay23ps1q patkdse, aMUg% spase, 
Ipahl 17)»>p sp[ā]si auf. Als beispiele für echtes fin. opbau 
äfräse und Iphl. ()j&a Aön[ä]si. Nach der v.1. pätkähe wurde 
dies -s h gesprochen, Inverse verallgemeinerung dieses s auf die fälle 
von Y > h würde ich nicht annehmen, weil man für anlaut. $ in ap. 
Sarda > np. sal, ap. adanga > np. sang, ap. Suyra > bp. sury 
ja den unmittelbaren wandel 9 > s doch zugeben muß, der übergang 
zu h im pärsik also über s stattgefunden haben karin, Und inverse 
schreibung in Ipars ay2%bq einzuführen, also palSavbe, d. i. 
palHawe zu lesen halte ich fúr ganz unmöglich: das wäre jung- 
arsakidische, nicht gleichzeitige aussprache und ganz zwecklos. In 
einem solchen namen ist überhaupt keine inverse, sondern nur ent- 
weder historische oder wirklich lautliche schreibung annehmbar. 

Daß nyambq, i.e. parsawe, wirklich lautlich ist, bestätigt die 
gleichung Iphl. (partav, histor. für) pahlav: Ipars parsawe wie 
Tpars [suspbsuug pahlumlihe): Ipars nsganbug parsume. 
Diese beiden wörter sind identisch, das erste aus dem gleichzeitigen 
pablavik entlehnt, das andre aus altars. par um im parsilelautgerecht 
entwickelt. Ihr ursprung ist das weder im aw. noch im ap. nachweisbare 
pardama, das in zwei n. pr. IIxpßzuaonpız $. d. königs Pacorus um 
114 p. Chr. und Ilapßaunonxeng S.d. Osroes um 116 p. Chr. auftritt. 
Trotz ihres späten datums sind das unverändert altiranische namen. 
pe bt sicht sde Dee fe Dapfıpız mp. ihr — erhaltenes r$ kann 
` Das nehme ich gerade für > r8 > th > 1—wie rd > 18 > ry >1—an und glaube fir 

ie pärsik formen rs und nochseltene belegezuhaben; z. B.Firatad. bracke: Ob s.29. 


aber SMNiRst. 9924 2. 42 v. 44 deutlch local ‘bricke’, nicht etwa purs “rage, ge= 
richt’; TabPeut. HAPPIA = ParSay, i.e, parh- 





4 Aschäol, Mitt, aus Tea VEL. 49 


nicht mit hr < $r im selben wort erscheinen — sondern nach der 
Hesychios glosse otpa Tapoi peyda ein parthisches wort. Es ist das 
erste glied in Iphl. „5. 9%.99)& Sirk(ä)makife, Tphl. Sirgamag 
und alleinstehend soghd. Sir, na Sir, dessen bedeutung überall “gut, 
lieb, freund’, nicht ‘groß’ ist. Dem n. abstr. scheint in Paik. Ipars 
[osıJpspbau är[älm(ihe) “friedliche gesinnung’ zu entsprechen, cf. 
kämak.rämönitär. Horn Ziym. führt zu np. Sir ‘milch’ auch 
haméira “milchbruder’ an und Apay$ira, einen östlichen landes- 
namen der gewiß nicht ‘milchlos’ bedeutet, sondern ApaySira zu lesen 
und ‘stißwasser’ zu übersetzen ist, im ars. Awesta text SIE M)>M ge- 
schrieben, gegensatz zu häufigem äb i Sür ‘brackwasser”. Hünsch- 
Mann ArmGram. p. 176 stellt dazu arm. Lw. hamdirak öuoyadaxrog 
Kein zweifel daß bei Hesychios TO yaAa statt ME ya zu lesen ist: 
$irkämakif& ist die (milch der) freundliche(n) denkungsart, np. 
Sirin ‘süß’ die adject. bedeutung von parth, šira < yšīra-. Dazu 
gehört wohl auch Seraspadanes, eine bildung wie ya®rö.&inah-, 
aspa.éana,—Zu -onarng cf.die Sakennamen Spalagadama, Spala- 
hora mit t > 8 > 1, Auch parama ist altparthisch, seine bedeutung 
puros summus.— Im Sardfrin ist die apostrophe an den großkönig 
mardän pahlum, in der pars, Inschr. Pers. II heißt Shahpuhr II 
mardān parsume ‘summus mortalium’, Der thronfolger ist dagegen 
dämän pahlumtum’ ’npwruorog der geschdpfe’, hyperbolisch und 
nicht ganz so göttlich. Im KärnArt p. 57 wird Shähpuhr I unter 
proskynese mit mardán pahlum angeredet. Im buch von Khusrau 
und dem Pagen ist das zu yazdän-pahlumih, n. abstr. ‘götter- 
hoheit? gesteigert. pahlumih ist also maiestas. Die normale formel 
gilt im manichacischen Mahrnämag für den Messias: tö mardän 
afradum, mit soghd. form des worts!, im np. auf arab. ‘Ali khairu’l- 
näs. Jesus ist diesen majestäten gegenüber im schiitischen himmelreich 
nur noch hazret ‘excellenz’. — Die parthische form erweist den ge- 
brauch des praedicats bei den Arsakiden. Als großkönigliches praedicat 





` el Turnen Dial, p. 187 Uber diesen cindringling; Nóxomxae ZDMG XXXI p. 557. — 
Ipars kennt auch n$92% bots, ob mit a priv. inferior, und obypbgu apartare, 
Iphl. 999)» partar oder fratar, im ap. kommt das dunkle fradara, fradra 
vor: den gr. und lat. comparativen und superlativen von praepositionen gegenüber 
sicht das nach voriranischen bildungen aus. 
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ist es vom pärsik schon in altarsakidischer zeit entlehnt, da es noch 
pardum lautete. Daraus ist im pars, parsume geworden. Nach dem 
lautwechsel erfolgte dann die neue entlehnung von pahlum in jung- 
arsakidischer gestalt. Wie parsume neben pahlum ist auch par- 
sawe neben par$av das wirkliche pärsikwort der Sasanidenzeit. 

Die bestätigung sche ich in seinem vorkommen in büchern wie den 
SahrEr., urbild um 500 p. Chr., $ 18: wa (druck), nicht mit 
Marxwarr CPCE in paag pahlavbigän zu ändern — das 
würde posPaya geschrieben — sondern gleich handschriftlichem 
pony parsaván mit verbundenem v, — ğabrËr § 41: Ardavān i 
Jag Sah hat dies ligierte v erhalten und einen ichaken mehr, der 
die aussprache parsivan andeuten kénnte!, Endlich gibt es in Sistän 
die bezeichnung lp- } Farsiwän für aus dem N gekommene stámme, 
cf. C. P, Tare Seistan pass., was nicht nach Ic. p. 180 färsi-yrän 
“persisch-sprechend” bedeutet, sondern die lebendige fortsetzung von 
Ipars parsawän ‘die Parther’ ist. 

Pahlav und mit ihm pahlavik ist also die echt parthische, dem 
pärsik parsawe, parsawik gegenüberstehende namensform?: 
‚nannten schon die Parther ihre sprache: daß sie sich über den polit 
geographischen wortsinn “parthyenisch, parthisch” getäuscht hätten 
ist unvorstellbar, 

Das Ipars ist die mittelstufe des altpersischen, sowohl in den in- 
schriften, wie dem buch-pärsik, wie den einfach als mittelpersisch- 
Turfan oder als “Süddialekt’ bezeichneten Turfanurkunden. Das 
Iphl ist die mittelstufe des altparthischen, in den sasanidischen in- 
schriften, der Sarpulinschrift, dem Awramänpergament und auf 





3 Im DrastAsür. v.27 muß man, da das gedicht in pahlavik, nicht in päreik mundart ver- 
fat war und das metrum mehr silben verlangt, "parsik' in die normale parthische form 
“pahlavik’ ändern; ich lese die schlecht überlieferten strophen: ‘vacend.om pat 
afsän — pahl[avJikmartom[än]—t6 väyift] heh u vitart — apäsüt dragtän, 
‘von mir erzählen die menschen in den parthischen märchen, du bist gewachsen wie ver- 
ungen, nutzloser baum!” 

+ Axoreas Hanwine Mittir. Man. II, 2 RI x ist nunmehr pahlaväfntjg dibirt [ujd 
‘zvian] “parthische schrift und sprache” bezeugt. Damit wird Annreas’ erklärung von 
pahlavän als *pä0ra.päna zugleich unnötig: pahlavän ist pahlav gleich 
wertiges adjectiv, pahlavik w pahlavan 
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einigen Arsakidenmiinzen, Aber der als ‘dialekt’ oder ‘Nord-dialekt 
bezeichnete der Turfanurkunden ist nicht mit dem Iphl identisch. 
Dazu hat sich meines wissens niemand geäußert. Im folgenden stelle 
ich einige besonderheiten des Iphl zusammen, die diesen unterschied 
beleuchten und zugleich eine sprachliche begründung meiner an- 
schauung über den parthischen charakter der sprache belegen sollen. 

Der augenfälligste unterschied von Tphl und Iphl ist die verschiedene 
bildung der nom. abstr., Tphl mit endung -ift, oder wenn man das eine 
bal. wort ra$&f, raß&v, das Anparas nach Lowoworra-DAMES an- 
führt, als genügende grundlage ansicht, -2ft; Iphl. dagegen -fi, -fë 
2». Die Ipars-endung nnu -ihë, Bpars -y -Ih, erklärte SALEMANN 
GrälrPhil. | p, 281 aus -ya*dvahya falls -Ih&, aus cas. obl. endung 
der wörter -ördvahya falls &he zu sprechen sei. Tunzsco Dialekt, 
MdOr XV p. 199 erklärte 1921 Bpars -Ih, Ipars -the aus -iyadva, 
‘Tphl -ift, beispiel rädtift, aus -iya-Pva-tä, zugleich im hinblick 
auf die kurdischen -t plurale, was BarrmoLomaz WZKM 1925 p. 12 
n. ı billigte, -Ift richtig, also «¿ft damit unrichtig nennend. Für die 
endung des Iphl möchte ich bei meiner in Paikuli 1924 p. 166 s. n. 266 
geäußerten auffassung bleiben: das alte abstr. suffix -9va, im cas. obl. 
dieser nomina -Jvahya > -fé, -fe, -fo, auf mp. neubildungen ver- 
allgemeinert. Ich weiß, daß der wandel -ahya > -# bestritten wird; 
mir scheint das eine datierungsfrage: im V. scl. a, Chr. wurde -ahya- 
wie -aya- zu &, cf. Vahyazdäta = mm, i. e. väzdäta, und 
*vahya.b/vara = OsBapygi.e. véb/vara, wo gr. ot sowohl etymo- 
logisch wie lautlich mp. vē- entspricht. Lexrz ZIT 1926 p. 253 führt 
Ipars -Zhé und Tphl. -éft, lesung mit € nach Axpeas, beide auf 
bloßes -Iva zurück, dabei im Tphl metathese 9va > vda > ft an- 
nehmend und für sämtliche & verallgemeinerung der cas. obl. endungen. 
Das ist wohl als berichtigung von TenEsco gemeint, vgl. HEnwıng 
inZII 9, 222 “nach Axpreas und SaLemana «Eh < -ahya + Owa-”. 

Aber Lewrz verblúfft dabei, zwei jahre nach der veröffentlichung von 
Paikuli, durch die mitteilung, Aprzas habe “als besonders charak- 
teristisch festgestellt: abstr. endung Nord dialekt -&ft; Paik. mr 
nr; Süddialekt -&, w; Inschr. und Psalter -&he, ww" ”. — Die in 
Paikuli vorkommenden nom. abstr. sind: > 912231.) [p !]atisa- 
rife; D]..99. 95 ideogr. bandakif[e]; 1>.41999 drózanité; 
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38.1998 yvat(ä)vife Im. Gps )>fraz(a)nakifé; jy. DENF 
rAStifé; yo. GHOSE Sirk(a)makifé; yy. jo Sho k(a)mka- 
£8 (Ie[ ]makkarifé?); Jy. okirpakifé.—DaB die endung 
lediglich -f&, mit kurzem eingeschobenen i in der fuge, und daß die 
schreibung drézanifé nicht als -if& zu deuten ist, folgt aus der 
schreibung kirtak[A]nistar 9.1995 fir überkurzes i in 
der fuge vor der comp. endung und áhnlichem np.» pop rasti- 
tare, nbyp.opaub rätitare im Ipars, Etwas ganz geläufiges. 

In dem mr, ny“, von Awpreas als endung der nom, abstr. fest- 
gestellt und von Lexrz durch die methathese 9v > vi zugleich mit 
-&ft erklärt, ist n das iran, complement der 3. p. sg, Y die normale 
3. p. pl. endung der starken, y" die der verba w> unter den aramaei- 
schen ideogrammen: die bezeugten fälle sind z.B. 29.911593 ift, 
ištēt ‘ponitod est’, 2.253%) vakat tdicit’, 9.29.99 karat 
“facit’, 9.2100 äbarat ‘apportat’ usw. Über ein wirkliches n, 
abstr. spricht AnonnAs nur, ohne es zu merken, bei Lewrz lc. p. 293, 
um damit Meiturrs abhandlung über yvatävya MSL XVII 1911 
p. 10955 zu widerlegen. Barruoomar SbHeidAkW 1920, 2 wird nicht 
erwähnt. Es heißt: “folgende, sämtlich von Anprzas gefundenen in- 
schriftlichen formen: sanan: e vor } dient zur sicherung der con- 
sonantischen aussprache des v”. Eine solche schreibung gibt es nicht, 
nur Iph] Aa bau, Iran n.uypası-. “Der norddialekt componiert mit 
dem element pö (pä) ‘schützend, bewahrend’, Paik. own y odové- 
Bë, woraus ... yidëw entstanden ist”, Was vorliegt ist eben das 
nom. abstr. Iphl. 9545998 xat(ä)vif® ‘absolute herrschaft’. 
“Der SW (componiert) unter contraction der lautgruppe ovo mit 56 
(dha), Paik. sas. wenn ¡00-30-38 das gliicklicherweise einmal, 
block 40, für das sonst übliche ideogramm w» erhalten ist und das 
die ältere form von mp. yudäy darstellt”. Das nom. act. wird nur 
ideographisch geschrieben; bl. 40 ist B 2; daß B 3 anschließt hat 
‘Anpreas nicht gemerkt: da steht masa, das dem obigen 
Tphl entsprechende Ipars n. abstr., in dem, wie oft, d invers für y steht, 
also gr atäyThe ‘absolute herrschaft'. Die sämtlichen — es sind drei — 
von Anpnzas gefundenen formen sind sämtlich falsch. Da das zwei 
jahre nach meiner veröffentlichung geschrieben ist, muß ich es als 
belehrung auffassen. Dazu hatte ich Awpreas den sämtlichen in 
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Paikuli veröffentlichten stoff an abklatschen — das waren 103 — 
und Photographien 10 jahre lang zur verfügung gestellt. Heute schützt 
ihn das de mortuis. 

Im Tpars wird wd yvaðāy geschrieben und im Tphl ebenso, 
statt zu erwartenden "vyadäv mit anlautendem vy und finalem v. 
Also fehlte das wort im Tphl und wurde es aus dem Tpars entlehnt. 
Iphl yvat(a)vya > yvat(ä)vi ist dagegen echte und ausschließlich 
parthische form, die sich mit dem soghd. yvatav deckt. BaRTHOLOMAE 
MirMärt, III $ 11 führt, wie er und andre oft thun, beide formen auf 
ältere vorstufen, bis zum arischen zurück. Daran glaube ich nicht, 
sondern sehe in der nur im parthischen echten form mit Meıtzer die 
nachbildung von adroxgerop in amtlicher früharsakidischer sprache, 
die im soghdischen entlehnt und bestehen bleibend, im pärsik auch 
entlehnt aber lautlich verändert und im Tphl fehlend erst aus dem 
pärsik entlehnt wurde. Das ist wichtig für die genaue bestimmung 
des Iphl und des Tphl. 

Das verhältnis von phl. yvatāvi > pars. yvatdy ist in den in- 
schriften ganz klar, wenn auch durch die häufige inverse schreibung 
mit unetymologischem D manchmal verhiillt, Iphl. hat xvat(A)vi, 
yvat(a)vite, Ipars schreibt nuy2n 393 /katak/yvatäy, aber 
a. abstr. yvataDihe, ebenso napa artay, n.abstr. np) 
artäDihe, auch comp. napaıbası äyrätare, superl. nspaypasbası 
äyrätume neben pos. nzubası AyräDe, n. abstr. nadaa 
AyraDihe!; auch nassusgu afzäDihe von afzütan, afzäy. 
Dem entspricht Tphl ardäv, ardavift, Tpars ardäyi und Tphl 
äyräv. Darnach steht pars. y phl. v. gegenüber und D ist y zu lesen: 
yvatayihe, artäyihe, äyräy, äyräyihe, afzäyihe. — 

Etwas anders liegt es bei den schreibungen auf bullae und münzen 
mbr yusróDe, nabo qusroy oder qusróe, neben Pop 
yusravbe, ¿Papo yusravb und Papo yusrav. Die ersten sind 
persisch, dic Tetzten parthisch, aber die phl. form'kommt vom nomin 
husrava, die pars. form vom analogischen gen. *husravahya. Das 


` See, Paik.p.1310.53 Kür 0.949344) 5.44 undden druckfehler 2 (2) statt A (g) AMI 
1p.135, 5. Das ist ap. Bob. I, 21 $ 8 ägra[vä] gegensatz zu ährikä und zum stamm 
von gath. gard.dmäna-. 
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nom. abstr. wird Ipars nsuayab»an, yusravbihe geschrieben, also 
mit pars. abstr. endung an entlehnter phl. form. Erhaltung des -awe 
wie in parsawe. Daher wird der wandel -avahya > öy vollzogen 
gewesen sein, bevor pardav zu parsawe und als yusrav entlehnt 
warde, durchaus möglich, da ava > 3 und ahya > E schon achac- 
menidisch sind, Der wandel yvatävi > yvatay nach muster der echt 
pers. -Ay endungen. 

Das finale v:y verhält sich wie das inlautende. Auch da inverse 
schreibung: Iphl 999,999 druvißtistar comp. vom superl. 
druvißt zu druva-, Tphl. druvißtift ‘gesundheit, (np. durudt 
vielleicht zu Yarz-, ap. darfam,) gegenüber Ipars 23223 druDist, 
«.druyist, Tpars druyist. Das ist einfacher als Nynzros erklärung 
Hilfsb, 11 s. v. drußist und advänak. — Auch Ipars aDvén ist 
ayvänl, 





` Inverses d ist sehr häufig, z. B. Iphl. 419] niyak, Ipars 3.4499 niDäk; Tphl 
DAJY) friyät, Ipan [p] 439b Zort en mue nimaDate, 
NPAO framaDate; Mp3} han.naDate, praes. der verba nimatane, 
framātane, han.nitane. Extreme falle } 4993 b999 tahr Dstän für überkurzes Y; 
239903 AA)MIDK(1)0. “die Dahiachen, Diber. 3443404155 MALGDAn (o 
Paik. p. 213 n. 607 zu lesen), ist unklar: gg. mätak solle im pl.mätakan sein; 
etwa mätak-+dän? Auch mät(än) it inschriflich bezeugt, davon adject, *m Atike. 
im Sinn ist mat GDän gleich Bpars. mätikän pog doe ‘ursehrif?; auch FWK, 
Münven Man.Hymnb. p. 16 z. 198 lies “so dad es würde (unter den reiionsschriften 
andar den mädiyän vermehrend‘; pat aBztn ist adverbial, — Inschrfliches 3d 
könnte man danach polyphon d und y ansetzen, jedenfalls beweist es nie etprochencs d, 
cin glaube der Nyana quält. Aber umgekehrt beweist yusröDe, daß Bpars spa 
zusroD, yusröy, nicht querave bedeutet, sondern als pars. dem phl. gusraw gegen- 
über steht. Die häufigkeit der inversen d und die ganz seltenen fälle von mit y dar- 
getelltem echten d, wie 0959 7443259 pahundy mehe (echeint neben dem 
comp. nb3y51Q pahndare; nuprbgan. huparastäy, amp. huparastz- 
tare bouge ben, Ar mir unklar) zeigen daß der wandel d > y schon vor 
dem III sc. p. Chr. stattgefunden hatte. Im Bpars sind d und y ein zeichen. Man 
sollte also bei lautlicher schreibung nicht durch wiedergabe durch 8 eine vorsasanidische 
aussprache ins Bpars einführen — wo 8 gesprochen werden soll, wird gt geschrieben 
—, sondern z. B. das pras. der verba auf -ästane mit -Ay, Justane -Jöy, räydnt- 
tane,auch frayist (wenn cht frahist), die compos.mit -där als -yär, z.B.Sahryär, 
und nicht aðal sondern ayak: ëk, nicht aðar sondern ayar: Er, nicht advén sondern 
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Ər wird schon ap. zu 9", DaB die AMI IV p. 176 angenommene deu- 
tung Marxwarts als scharf spirantisches 9 plus palatalisiertem É, 
also fast sš, richtig ist, bestätigt nachträglich eine neu gefundene akk. 
inschrift, wo der name Artaxerxes’ I zweimal artakšasš á geschrieben 
ist, wie aram. vowmxl. Dies 9t wird im párs. wie sé zu s. Iphl 
schreibt 9 )Ex)994 artayóatr, ebenso Ipars apansıypa.u (ohne 
endung -e), so schon beim dritten frätadära, älter als mögliche 
entlehnung aus dem parthischen, also in medischer gestalt. Griech. bei 
Ardašir I dagegen Apratapnc, so auch bei Agathias, also Artayfahr 
gesprochen. Der lautwechsel findet sich schon 88 a. Chr. in den Awra- 
min pergamenten Meipidoreng, Mıpadarng und Mipaßavdzung. Teoro- 
Opos der Gotarzesinschriftvon Bistün, gegenüber Tacitus’Meherdates, 
zeigt um 40 p. Chr. nur im geschlechtsnamen noch die erstarrte, ältere 
aussprache. Die schreibungen von 3ahr sind also alle historisch: Iphl 
SEN ysatr, Ipars mayas Satre (mit -e) und alle compos. wie 
Iphl DYDEN ySatrap, lies ysahrap, Ipars gapan Satrap lies 
Sahrap. Da diese nicht die im ap. übliche form laða fortsetzen, 
sind sie als wörter der amtsprache aus dem parthischen entlehnt. 
Schon spit-stakhrisch wird m2pt Mitre, im n, pr. manutihr 
nappy -titre geschrieben, nicht von ap. fifa, el. cissa, (cf. 
Tiooagepyns < *Orcoxg’ mit compensierter aspiration; anders als 
manich. Tidfarn *tiftrya-vharna FWK Mixer ManHymnb), 
als wörter der religiösen sprache aus dem awestischen stammend. 
Ipars behält mapg. éitre bei, sprich &ihre, während Iphl. Sihr 
IX schreibt, wie Tphl &ihrag: der wandel 9 > hr ist danach 
awestisch, medisch und parthisch. Das wort stammt, wie oben mardän 
pahlum, aus einer formel des königlichen protokolls “ké ¿ihr hat 
yazdän?, dessen abstammung von den göttern ist’, wo auch das 

ayv&n: &vän; und boy, kay (wann ?”, may moyak, nly, dy ‘dort’, pay und pay, 

rly ‘wegen’, röy schreiben. Nur davon ausgehend dürfen graphische glossen wie ggg 
yudt, das häufige vb, d. i, u-cons, cf. avbahan, yuvbän, raybän usw., und die viel 

enen äi IN Eat, fen DJo30, a At 0. a. 
3 Daher ist ap. vaß’a = aw. vadra- als vazza aufzufassen. 

* Aus dieser formel citiert Cur1sTENSEN oben sein Sih itre. Siestehtin allen inschriften, 
nicht nur in Hajjiabad. Für mich ist es besonders enttäuschend, wenn noch heute statt 
von ‘den inschriften’ nur von dem seit 100 jahren bekannten Hajjiäbäd gesprochen wird. 


56 





mit yy erklärt werden, 








fehlen des aufnehmenden -3 altertümlich und sowohl ¿ihr wie yazdán 
nicht ap. sind. Das gehörte daher schon zum protokoll der Arsakiden. 
Die Sasaniden übernahmen diese formeln von ihnen wie die Achaemeni- 
den von den Medern. In ¿ihr zeigt Iphl das jüngere parthische hr 
Jautgerecht, in &itre Ipars die alte parthische aussprache in erstarrter 
schreibung, t für 9 

Sonst wird hr geschrieben: Iphl. uy p(a)hrak, im Ipars ent- 
lehnt nabsuug pährake, cf. Tpars Tara ‘wachtmeister”!, gegen- 
über Tpars päsbän, Bpars päs < ap. *pädra; auch Bpars gw ist 
p(a)hrak,-nicht pänak zu lesen, mit altertümlicher schreibung, weil 
alt entlehntes militärisches wort; als ortsname 7,5 fahradj, pahrag 
bei Bam, Bampur und Yazd, auch Puhl u Pahra bei Bampur, und 
die pährag & Küfän. 

Der wandel 9r > hr muß um die wende unserer aera schon erfolgt 
gewesen sein, cf. oben p. 47. Iphl 999) pl. 11.9909) partav, 
pardaván sind achaemenidisch-aramaeische orthographien mit t für 
Y. Ipars. npfalbn.ug pahlume ist entlehnung einer späten phl. 
form gegenüber Nyg2m bug parsume, das aus älterem phl. pardum 
im pars entwickelt ist, Als praedicat des groBkónigs aus dem pahl. 
entlehntes wort. 

z steht ap. Sgegentiber in Iphl S Sys zanbak, aw.zomana-, Ipars 
aequivalent jgvb.4 artik, aber vielleicht mit Ipars [0.1 39291323 
damak- zu vergleichen; Tphl zambag FWB Mier ManHymnb. 
p. 22 v. 296. — Iphl yf zanak, Tphl Sy, amed. (vispa)zana-, ap. 
in elam. umschreibung (wissa)tana- für Sana, Iphl [hilzván 
Aust: ap. Beb. TI 74, stark beschädigt ist h'd"bāna zu lesen. — 
Unmittelbare entsprechung beim selben wort nur in Paik. p. 179 n. 
335 phl. Dyr]%us zAm[asp], pars 2.459.443 damasp: ich hatte 
RawzaxsoN unrecht gethan, er las richtig auf dem jetzt fehlenden 
stück u däm ...”, das erhaltene hat noch -sp, dazwischen zeichnet 
Rawuınsox zögernd etwas t-ähnliches, sicher a zu lesen, Bei Ktesias 
Pers. $ 44 C. Mörker et Anise gemahlin Artaxerxes’ I, — 

Labialisierter guttural anlautend Iphl 91 xvab oder yüb, Tphl 








3 Dagegen kann der name des berühmten sängers AN wie göpet, Kangupet von 
*pardupati- stammen. 
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35 Ipars nganı xvape od. yüpe; Iphl 399 yvat[ä]vi, da- 
gegen TphlwieTpars yva bāy; Ipars n upan yvatāy; Iphl 4979.24 
xv [8]rizm[a]o, Ipars 209520 yv (8]rizmán, n. pr.- Im inlaut 
Iph! Xs] nicht ganz klar: nach masišt, druvišt würde man 
"ok aa nayvišt erwarten, also wohl nayušt zu lesen, Ipars subst. 
ms 329 pa nayve, in comp. nayv.ohormizde, Tphl dagegen 
=p ‘anfang’ und Tphl wie Tpars in comp. nuy-; Iphl 4,>1m%a1 
hamisayvani, Ipars n[y2]|>spn, hamsay[van]e, Tphl und 
pars 150. Im auslaut Iphl 047,91 narisazv, Tphl narisaf, soghd. 
narisany, Ipars na) narsahe, Tpars narisah; Iphl 02,9 
vistayv, Ipars mansip% vistagve, Hesychios Best? Iphl 
MIDA patisayv, Tphl TOD Ipars nasung passayve. 

Ein wegen unzureichender schriftzeichen in allen dialekten schwieri- 
ges capitel ist das verhältnis der laute č, J, ž und z. Da es nach Curi- 
STENSENS p. 41 citierter anschauung ausschen könnte, als sei Sihr statt 
ähr ein wesentlicher unterschied zwischen Iphl und Ipars und ein 
kriterium, nach dem das pahlavi zu den (medischen) centraldialekten 
gehöre, sei das material etwas ausführlicher dargelegt. 

Iphl s z — Ipars s z: 


D DMJM äzāt Tphl wine 2. 9/%9 810 ahur- 
pupu, pusu äzāt, (àčāt) sanau ohr- 
mazd 3.399.9951 züdkerti n.pr. sehr auf- 


mizde Tpars mome  [npa3]32s züdfkerte] Tpars züd 

fälligesd. 4. 94 zam[ä]n Tphl Zaman $. sou 
341595 zamän Tpars zaman UDS PLN 

xvlälrizm[ajnn.pr. 6. PIJN yüzist[ā]n n. pr. arm. Lw. 

Avlalrizmän sprsan yüzist[a]n 

xulastan 7. 0boSsa hazlälropati 8. DI 
propuso hazärpet Aur, Luna 

yazat[4]n Tphl zm 9 IS) fraz[a] nakifé 

yazatán, yazdan Tpars m ANIJ USD frazanakihe 

Th zwë. 

Das sind alles eigennamen oder sociale und religiöse wörter, selbst 
n. 7, die schon im ap. aus dem aw. oder med. entlehnt sein können. 
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IL. Iphl s z — Ipars gu & 


`. AE hanzamani, Tphl hanžaman aw. 2. Ars 
nysppa antamanc”), Tpars hanzaman Eat 
*) ungenau Anpreas bei Lenz Z 11 IV p. 278: Honzomoné 


ganz armen. Lw. ganj (affric) 3. „34.999 drözanife aw. J 


gante yusseabz dröfanän ap. & 
4. J49> varäzn. pr,aw.z 5. Data 
paro drózani muaz varāč apbassesid 


rāzvart n. pr. 
rāčgurte 

Die unter I gegebene abart āčāt neben äzät, ap. Adäta, np. Azäd, 
dazu eine andre vačurkān neben med. vazrka, np. buzurg lehren, 
daß Ipars gy & fir z stehen kann, Grund ist seine verwendung für %, 
das schon vor der zeit der inschriften, vor dem IIT. scl. p. Chr. in z 
übergegangen war. Für umgekehrte verwendung von z für &, gibt es 
kein beispiel, also stand z auch nie für 3, und promiscuität herrscht 
nicht. Hier steht in 3. drö&anän, 4. varāč auch č für z; 5. rāč- hängt 
von seiner etymologie ab: auch č für z, wenn zu Yraz-, rasm- in 
militär. sinn, ‘richten, ordnen’ und wenn vart zu aw. [ham]varti- 
‘tapferkeit’, np. gurd ‘held’, cf. dazu "Oveppavrixa > Gulpaigän, 
doch wohl ‘helden-beschitzt’, also zu vart-. Die klangähnlichkeit 
von rä&gurte läßt auch an läjward ‘lapis lazuli? denken. — Die 
fälle 1. und 2. betreffen die gruppe n + J, n + j (als atfric.), die 
bei dem geringen stoff und der vieldeutigen schreibung unklar bleibt, 
cf. Tepesco Dial. p. 1908 und Scuaper IrBeitr. 1 p. 245 n. 3. 

II. Iphl & 8 — Ipars gu & 

1, 2-8 enkl. copula, aw.-£a, Tphl-é 2. rd sun sayvalit[äjn 








pt ap.-ta Tpars-É — ¿updano sayvaličān, 
n. pr. ethn 3. AEN laymis(ä)nn. ps. 4. X29) 
hod. Sanglié*) sogd. 3990500 laymitin rgvabog. 
*) cf, sogd. narisany, 
parlyJaufaw.] 5. 19y>E5ivagón, Tphl Eivagón, aw. č 
pérdée, auf miinzen Lag, igdn  TparséPón, cf. čë 
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6. Saye ihr Tphl (hujäihrlift)aw.E 7. Abt Zë 
naypg» ätre Tpars (ham)&ihrag ap. É nyuypag čētāke 
Tphl cf. id, &idigän 8. 913)>212 Sandafrik n. pr. ethn. 


Toblasss» Eandaflrik] 

Die endung der beiden ethnika 2. und 3. ist iranisch, plur. von -i&, 
wovon adject, -čik. Der context von 3 heißt: Iphl. Amru laymiš [ā]n 
šāh ut Amru apgarīn[ā]n šāh, Tpars. Amru laymīčīn šāh ut 
amru.. .; gemeint ist “Amru b, “Adi $. d. Djadhima, den ich Pat, 
P. 137 n. 95 vorausgeahnt hatte, bevor die neuen blöcke gefunden 
waren, also laymi£in “die Lahmiden”!, Andre beispiele der endung 
ardifi£än, böraspilin, garamikilän, tiraziéin und XXr$ümi 
Gan, Also liegt in gruppe III überall ursprüngliches € vor. 8, hatte ich 
früher im pars zand” gelesen, nach prüfung am stein 1923 ziche ich 
%and’ vor. Wenn das d von Sand", éand’ dissimiliert sein kann, 
würde der name Zanj in Afrika bedeuten; sonst kann man an einen 
indischen namen mit Chanda- denken, Nur 4. hat urspriingliches j: 
aw. pari.aojah-. Die lesung ist zweifellos und gemeint ist Peröz, 
bruder Shapir’s I., der beschützer Man's. Auf seinen münzen als 
vazurk küän Säh, cf. Hznzreın KushSasCoins ASI Mem. 38 p. 30, 
schreibt er sich nsabag päröze mit z: selbst bei annahme von 
spiegelbildschreibung, auf münzen möglich, ist da kein & herauszulesen. 
Aus diesem fall einer inversen verwendung von z fiir ¢, j würde ich 
nicht folgern, daß zu Shäpar’s I. zeit schon z gesprochen sei: es sind 
ausländische múnzen, In der defectiven schreibung von Iphl par [y]- 
auf sehe ich eine sehr altertümliche, bis an die Achaemenidenzeit 
heranreichende?, Anders sah auch im arsakidischen Awesta des Vola- 











1 Vgl. H. H. Scuarper in Gnomon 1933, 345: 
2. PpEL yO suw(é]n ‘Syene’; GrBdb. p. 18 ypo fur aw. huvaéna- (wenn dies nicht für 

hran-steht); GrBdb.p. 92 ult. Gay für adaß[yJamna, cl. AMI IT p. 573 aw. bawrois 
. L97 DS für bisjbafilraus AMI IL p. 58; Grab. p. 92 ult. ¡ogg pS 
, AA D plajoró.mafijóana, auf einem siegel im Ind. Mus. Calcutta 
IIe ie GrBdb. p. 86, 87 jop pu immer ohne y IYA geschrieben: 
Auch Peik. n, 810 und 
T denkt. erst recht fehlt > in 














haralilva > haráv; cf Yard ra&öwitkara 
Sasemanx ManStud, I p. 113 MD, wofür er an Jg 
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gases pari.aojah- nicht aus: die interpretation dieser gedächtnis- 
hilfe durch Aturpat © Mähraspandän unter Shäpür II beruht 
auf der zugehörigen auswendigen überlieferung. — In dieser gruppe 
herrscht also vollkommene harmonie: Iphl š, Tphl č, Ipars č, Tpars č 
und einmal Iphl š für J. 
IVa: Iphl £) tš — Ipars go 
„2.9923 zö1[ä]dit$[ä]nn. pr. ethn. 
pardas zóradiétn 
b: Iphl x9 dš — Ipars go fe 
971% gandiak[ä]n, n. pr. ethn, in der. gegenüber 





Agya ganje ‘schatz’ Paik. u. SMash. 


In III war das € im Iphl durch š vertreten, hier liegen versuche vor 
in a) das & durch t¥, in b) das | durch d$ genauer darzustellen. Zöräd- 
i&a/in ist nach abtrennung der iran, endung prakr. Soratha, hod. 
Surät, aus skr. Surästra, Zupxodpnvn. Zstatt 8 vielleicht durch die 
ind. cerebrale veranlaßt, vielleicht anlehnung an geläufiges ir. zör. — 
In Ar. ist im anfang von z. 2, cf. Paik. p.83 mit Nyaero AY LH Y 
199.9 399‘gandSak[ä]n yvändak raz, der weinberg namens G.’ 
zulesent. Von den gleichnamigen orten wird Tavfaxz südl. des Urmiya 
sees im armen, mit affric. nj widergegeben, der weinberg im Awramän 
Dagh hier ausdrücklich mit dë = J geschrieben: wohl enge örtliche 
unterschiede der mundart, wie die affricaten in Isfahān-stadt. 

Das datum der urkunde ist etwa 20 a. Chr., über 70 jahre vor Vola- 
gases’ Awesta niederschrift. Daß awestische schreibungen wie doJä- 
mäspö (dazu dojit.rta-), vid.&öifta- auf &%, fehler wie fratat.- 
&artö, urvat.ladm auf & zurückgehen — dazu tart statt 
tafarta und tanat.tayra — hat schon Nyperc MdOr XVII p. 195 
hervorgehoben. Auf bloBes & = gy fithren *iSkata = »GL = 
éakata, ySaSrosuka = Spoohyk =Ladrosiika; oder HJE()F 
— dužita statt dušita, aw. drao’a- koyy = dréa-, mit kD 


der compositionsfugecf. METH = SYA erg — vi Aën ähn 
ahrimane; wo in stakhr. N2J09o555) manuscihr auch das u fehlt. 

A zu 3997 ci. die entsprechung von 32923 und NP23 5922 vänd und nām 
kirte in SMash. und NiRst. 
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= ž: das ist von größter bedeutung für die vorstellung vom arsakidi- 
schen Awesta text. 

Iphl schreibt also 4 z für etymologisches z und % und ist daher wohl 
als zweideutig anzusetzen. Ipars 5 2 ist dagegen nur z: das Awesta 
alphabet gebraucht daher besondere ligaturen zum genauen ausdruck 
von 2: cf. dukita-dußita, frazdänud neben fraidäta von fränk-. 
Für Ipars go gleich & und j (2 in der sprache verloren) schreibt Iphl 
E $, in zwei fällen genauer tš und dë. In III entspricht überall Iphl š 
echtem č, Diese verteilung hat den schr einfachen grund, daß Iphl ein 
č nicht besitzt, wie alle aramaeischen schriften, und nicht, wie Ipars 
thut, das sem. emphatische x $ dafür einsetzt, ANDREAS’ Äußerung 
4. Gäthä p. 3: im älteren arsakidischen Awesta text diente x für 2, © 
widerspricht genau den inschriftlichen thatsachen. Die verwendung 
von 4 2, 2 für & kommt nicht in frage, t und dš ist seltenen fällen 
besonders gewollter deutlichkeit vorbehalten. Diese schrift konnte also 
E mur durch E darstellen. Y ist, wie ich in Paik. gethan, polyphon an- 
zusetzen: 3, € und J, Es ist also 2u lesen Iphl I: wahrscheinlich aman, 
yü2istän, II: wahrscheinlich hanamani, dröfanifö, räZvart, 
ferner in III: -&, sayvalitän, laymitän, par[yJauj, &ivagon, 
&ibr, &ti, Jand- oder £andafrik; in IV zóradiéán, ganjakán- 
Sihr ist kein wort. 

Dies beispiel auf das Christensen seine anschauung begründet, 
das pahlavik gehöre zu den “entraldialekten’, ist nur graphische dar- 
stellung von &ihr, um so weniger geeignet, als das ihm gegenüber- 
gestellte Ipars &itre nur historische schreibung des gleichen parthisch- 
medischen Iebnworts &ihr ist, also nur die erhaltung des č in jenen 
dialekten beweisen könnte, das gegenteil der these. Übrigens haben die 
centraldialekte gar keinen lautwandel & > 81, Sihr ist &ihr, Sahra- 
1 Cunssrensux Contrib, sagt selbst p. 41: (guilaki) 'ë initial maintenu, après voyelle J’; 

P- 181 (farizandí) ’t maintenu, devenu J dans ér’ (j. ¢. mp. ha&ér); p. 131: umgekehrt 
“4 conservé”, oder Y > ¿ dans hA.tin (np. be.n¥in)’; p. 245: (oatanzi) ‘> J tAya 
(np. taza), Jir (mp. haéér), € final tombé: rá (mp.r02). Und so überall. Eine vereinzelte 
ausnahme: p. 41 (fariz,) “2 devenu 3 dans adgi (np. hi&.kas)”. Dazu hat siwandi inter- 
vocalisch & > & wie das ital, in Florenz. Darauf wird niemand etwas aufbauen, die er- 
‚scheinungen sind ‘hysterogen’, Dazu möchte ich auf die affricaten in Isfahän hinweisen: 
c (ts) start, (da) state Jp in denen sich eine beziehung zu den dunklen lauterscheinungen. 
bei den gruppen n + J, n + j äußert, cf. ob. p. 59 und Hünscnmann PersSt, p. 2318. 
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zäda aber eine aufs arabische beschränkte form, aus &ihräzad 
dissimiliert, da das arab. ja kein & besitzt, und angelehnt an den 
‚namen des königs dem Esther-Shahrazäde ihre unsterblichen marchen 
erzählt: Shahriyär. 

Ebensowenig wie aram. x für & benutzt aber das Iphl die andren 
sonderlich aramaeischen zeichen $, p und y in iranischen wörtern. In 
der orthographie der aram. ideogramme ist es in der beziehung etwas 
genauer als Ipars, wo p formal mit sg m zusammengefallen ist, und in 
dem g u nur ein einziges mal im ideogramm 15 név in Hajjiabad auf- 
tritt: Bpars kennt g nicht mehr. Da zeigt sich ein tiefer unterschied 
zwischen Iphl und Ipars dem Tphl und Tpars gegenüber. Deren 
schreibweise ist unter abhängigkeit vom manichaeisch-soghäischen 
geraten. Die soghdische rechtschreibung hängt mit der talmud-ara- 
maeischen, mandaeischen und edessenischen zusammen: dinge die 
zwar ältere wurzeln in Babylonien haben, wie die Ipars und Bpars 
ideogramme lehren, die aber erst vonMani um die mitte des III. scl. 
p. Chr. nach Ostiran übertragen sein können. Die inschriften, die 
Awramánurkunden und der Psalter befolgen ganz andre regeln. Sie 
sind die ununterbrochene fortsetzung der zwei schreibschulen, die 
schon in achaemenidischer zeit in Iran bestanden haben müssen. 

Früher, AMI IL p. 61 z. 5 v. u. glaubte ich noch, aw. schreibungen 
wie db, dv.u.ä. führten auch auf » zurück. Trotzdem Nysexc MdOr 
1931 p. 21 zur erklärung dialektischer unterschiede den gebrauch von 
im manichaeisch-soghdischen heranzicht, glaube ich das nicht mehr. 
Erst recht nicht, trotz Junxens abhandlung, daß Iphl oder Ipars » 
irgendwie bei der schaffung awestischer zeichen beteiligt seien. — 
Axpreas hat auf den erfahrungen aus den Turfan urkunden, in denen 
sich ein ausgeprägt soghäisch-manichaeischer geist äußert, seine ganze 
vorstellung von dem um über ein halbes jahrtausend älteren arsakidi- 
schen Awestatext aufgebaut, mit dem axiom ‘die vollste schreibung 
entscheidet’. Principiis obsta: man sollte sich unter keinen umstän- 
den fiir laut- und schriftgeschichtliche fragen des medisch-parthisch- 
persischen kreises auf solche späten semitisch-babylonischen und 
manichaeisch-ostiranischen gedanken berufen. Die herstellung des 
arsakidischen Awestatextes darf allein auf den regeln und gewohn- 
heiten der mp: inschriften und den seltenen, vor allem im Bundabiin 
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und Dönkard erhaltenen, archaischen schreibungen von namen und 
wörtern aufgebaut werden. Aber die grundsätzliche erkenntnis von 
Anpreas darf nicht verloren gehen: die wiederherstellung des arsaki- 
dischen Awestatextes ist der einzige Weg, sich aus der sonst hoff- 
nungslosen verderbnis der schriftlichen überlieferung der Awesta her- 
auszuarbeiten und ihm seine unvergleichliche bedeutung wiederzu- 
geben, 

Das Iphl, von dem ich mir nicht einbilde eine vollständige analyse 
gegeben zu haben, sondern das ich nur seiner nichtbeachtung entreißen 
will, ist die mittelstufe des parthischen. In seiner Dialektologie hat 
Tepxsco p. 247 die beziehungen der alt-, mittel- und neuiranischen 
dialekte eingehend untersucht. Das Iphl, als mittelparthisch, ist der 
von allen dem’Tphl nächststehende dialekt, Einige beziehungen, die das 
Tphl mit den kurdischen, kaspischen, isfahanischen mundarten und 
dem balūčī verbinden, fehlen ihm. Dadurch treten die bezichungen 
des Tphl zu jener gruppe noch deutlicher hervor, Wie das Iphl mittel- 
parthisch, so ist das Tphl mittelmedisch, mit der vielheit der mund- 
arten, die das medische von anfang an besaß. 

Auch für die im hintergrund aller dialektgeschichtlichen unter- 
suchungen stehende frage, die heimat des Awesta, muß man das vage 
‘Ostiran’ aufgeben, Voilà la doctrine floue, qui ne se laisse ni prouver, 
ni refuter complètement. Mieux vaut se tromper tout à fait, Es gibt 
sakisch, soghdisch im NO, baktrisch im O, arachosisch im SO, parthisch 
im centrum, medisch im W, persisch im $: wo liegt Ostiran ? Ist es einer 
der ‘vasyäkk&.Sandarim vat-zamänakih stahmak köydiänih 
ipatiyärak pa mönöyik närök vitarg haga’ bast éstét, einer 
der vielen orte, deren zugang in dieser unheilszeit der wütenden polemik 
des Widersachers durch himmlische kraft geschlossen ist’ ? 
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ALLE RECHTE VORBEHALTEN 





IMAM ZADE KARRAR AT BUZON, A DATED SELDJOK 
RUIN. 

I, Name, Location. 

The complex of buildings known as the Imám Zade Karrar (5), 
is situated in an open graveyard about 150 meters west of Buzún 
(0353). In the beginning of the XIII century this small village is 
mentioned by Yaküt! as Buzän (0). It lies east of Isfahan on the 
old caravan track to Näyin, about 6.5 kilom. by poor road from the 
Maidan-i Shah, the first 5 of which may be passed by automobile. The 
form Buzän is found on several of the gravestones, but on a modern 
inscription containing also the name of the building, the name is 
Buziin. This inscription is on a stone in the wall of the shrine (“B” in 
plan, Pl. 1), and may be translated: 

“The name of this Imäm Zäde is Shäh Zädeh Karrär in Buzün 
Muhammad Kazim has repaired it in 1313.” (1896 





Il. Literature. 
‘The stucco ornament is mentioned by Professor Rice?, who compares 
the mihrab® roundels with the stucco from Hira. 


III. Description. 

The Imám Zade was examined, measured, and photographed in 
May, 1934. It then consisted of the following mud brick buildings and 
ruins: a dated Seldjük ruin (“A? in plan), to which it is here proposed to 
give detailed study; a late, domed shrine (‘B’ in plan), flanked to the 
W. by a modern, half-ruined addition of 3 bays (‘C’ in plan), used as a 
stable and habitation: and to the E. by a modern porch of 3 bays (‘D” 
in plan), used as a resting place by laborers, whose fires have blackened 
the walls. The mihräb of the shrine ‘B’ deviates far from the Qibla. An 


3 Yaktt, (Cairo Ed. 1323—25 H3), II, 163, 9; cf. P. Scuwanz, Iran im Mittelalter, V, 
658. 

2D. T. Ricx, “The Oxford Excavations at Hira,’ Ars Islamica, I, 1, p. 65; cf. A. U. Porz, 
"Some Recently Discovered Seldjük Stucco,’ Ars Islamica, I, 1, p. 114 and Fig 

+ Professor Rice must be in error in stating that the mibrab is “signed by an artist from. 
‘Kazwin,” as the inseription isin the name of the donor. 
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immense tree bespeaks a venerated spot. Gravestones on the approxi- 
mate floor level of the Seldjük ruin bear dates ranging from 968 H. to 
1075 H. The worn inscription of another (‘E’ in plan), shows this the 
grave of a Sayyid, resident of Buzän, the date not legible, The low wall 
to the immediate N. W. of this grave had no connection with the 
Seldjuk building. According to local report, more of the ruin ‘A? was 
standing until some 30 years ago when peasants razed its walls for 
fertilizer, the destruction being stopped by the visitation of pestilence. 

At present the Seldjük ruin (‘A’ in plan), consists od vestiges of 
3 bays: the Qibla wall with broken, smoke-stained, stucco mihrab 
(fig. 1), a salient pier, parts of 2 semi-domes with the responds of their 
longitudinal arches, 2*/, stucco squinches, and 21 roundels of a stucco 
frieze, This ruin ‘A’ will now be discussed in detail. 





IV. Construction, Materials, Techniques. 

a) Brickwork, The structure is of sun dried brick 40 to 40.5 cm. 
square by 9. cm. thick, laid with broken joints, in level courses, in 
0,5 cm. beds of mud mortar. The rising joints are as minute as possible, 
and show skimping of mortar, a method locally employed to this day. 
‘The same type of wall continues below the floor level. 

b) Covering. The covering of the central bay is not indicated, Due 
to the rectangular plan, a dome seems unlikely. If covered by a barrel 
vault transverse to the Qibla, its springing must have been at least as 
high as the crowns of the longitudinal arches, for the Qibla wall now 
extends up without curve to that height. A scheme of a continuous, 
longitudinal barrel vault resting on the piers and longitudinal arches 
of the lateral bays, if extended a few bays to the N, E., would reproduce 
the parti of the Sarvistan side galleries, but with the addition of 
transverse salient ribs. The possibility of a survival of the Sarvistan 
plant in the Seldjük period is attractive, but until an example is found, 
it is safer to presume the transverse vault, or a deck roof on wood 
beams. The springings of the longitudinal arches are clearly enun- 
ciated. ‘The bricks of at least the haunches of these arches were laid 
radially from, and in courses parallel to, the axis. Holes ca. 19. cm. 
1E, Franpin & P. Cosrs, Voyage en Perse, Perse Ancienne, I, Pl. 28; cf. M. Disu- 

xaroy, PArt Antique dela Perse, IV, Pl. 3 


e 67 


square, for tie beams, exist above the frieze on the semi-dome side of 
each arch. Enough of the semi-domes (fig. 9) remains to show that 
the brick were laid prone, in horizontal courses, the beds tilted with 
the radius, The corners were adapted to the semi-domes by squinches. 
The crude arching behind these squinches was accomplished with the 
ready means available in mud brick construction. Some corbeling of 
courses, followed by hacking off of corners, to be concealed beneath 
the generous plastering, shows how the semi-domes were accommodated 
to their imperfect squinch transitions. Save for possibly a prop while 
closing, there is every reason to suppose that these vaults were built 
without centering. 

e) Pier, The salient pier, serving also as interior buttress, is separated 
from the side wall by an arched passage 1.55 m. high. Its pointed arch 
shows three courses of brick laid prone and normal to the radii. 

d) Floor. The floor is exposed only at the excavated asea to the 
N. E., where it is a pavement of 6. cm, mud brick topped by a 2. cm. 
stratum of pebbles, mud, and gypsum. Its level is approx. 1.60 m. 
below the bottom of the frieze. On the floor is a half-meter of fallen 
stucco and mud debris. 

e) Plastering. The interior was plastered with 2. cm. of mud, 
covered with a thin lard-coat of gypsum and mud, on which no color 
or decoration was observed. 

£) Stucco Work, Stucco ornament of a fairly hard, cream colored 
mixture of gypsum and alluvium, was applied directly to the mud 
bricks without special keying. Its thickness varies from 2.5 cm. in the 
vault of the mihräb to 4. cm. in the roundel frieze, while some mould- 
ings of the mihräb and squinches are up to 8. cm. There is no evidence 
of thick strata as at Sämarrä; rather, it is possible that this stucco 
was built up in 1 mm. layers before carving, as is done at present loc- 
ally. Mould marks do not show, but it is likely that the roundels of the 
frieze (figs. 7, 9, 10 and 11) and of the mihräb side walls and vault 
(figs. 4 and 5) were roughly precast. The roundels of the mihräb vault 
(fig. 5), were not mounted on a background, with the result that the 
crude brick behind may be seen through the fissures of the design. The 
fascias of the roundel frieze appear to have been run with a template. 
The squinches and inscriptions were built up and modelled in place. 


68 


‘The whole design was finished by crisp carving, of which the tool marks 
are distinct (fig, 8). There is no stractural evidence indicating that all 
the stucco was not of the same date, or that is was not contemporary 
with the walls. In the N. squinch (fig. 10), mat and smooth surfaces are 
so differentiated as to give a third tone value, This, together with the 
more calligraphic and less crowded design, indicates a more adroit hand. 

8) Squinches. Of the stucco squinches, the W. one is missing, the 
N. (fig. 10) is cracked apart, the E. (fig. 11) is half fallen, and only 
the 8. squinch (fig. 9) is intact, Its oval plan meets the front plane of 
the frieze at the corner intersection, from which point it curves out to 
override the frieze 4.5 cm. (E.) and 6.5 cm. (W.). The archivolt, 13. cm. 
wide, is corbeled 4. cm., splayed to 90° at the springing, and warped 
slightly back at the haunches and then forward for its pointed crown 
to be normal to the radius of the supported semi-dome, The enclosed, 
slightly pointed, stilted niche has a span of 67.5 cm., a height of 60. cm., 
and a diagonal depth of 40. cm. Its opening gives the illusion of being 
horseshoe form, due to the warping of the archivolt. 

h) Frieze. Below the squinches, a 29. to 30. cm, stucco frieze 
(tig. 7) extended around the walls at approx. 1.60 m. from the floor 
level, meeting the mihräb to coincide with the top band of Kufi. 
Projecting imposts of the transverse arches cut down midway into this 
frieze. 

i) Mihrab, Measured to the outer border of the restored band of 
Kufi, the height of the mihräb (fig. 1) is approx. 2.90 m. and its width 
approx. 1.55 m. The rectangular mihräb niche is 87. cm. deep, and 
approx. 140. cm. high to its corbel, above which the stilted, pointed, 
barrel vault reaches 56. cm. more to its crown. Its span is 62. cm. at 
the back wall, above which it widens to 63.3 cm., indicating a slight 
horseshoe curve. It is reasonable to suppose that engaged colonnettes 
flanked the opening, supporting the archivolt!, 

j) Polychromy. Traces of distemper polychromy, of unindicated 
date, were observed only on the mihräb, as follows: 

Rectangular inscription panel (fig. 2): background of brick red, 
with flecks of robin’s egg blue superposed. 

1 Cf the main mihrab of the madrasa at Khargird (Khuräsän), in E. Diez, Churasanische 
Baudenkmäler, I, PL 30. 
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Inclined fascia above the historical inscription (fig. 8): now a gray, 
which may originally have been a brownish black. 

Archivolt (fig. 3), background and sides of letters: bright, clear blue. 

Tympanum of vault (fig. 3): brick red on grape bunches. 





V. Repairs. 

The N. W. semi-dome was carelessly repaired with mud brick 
24. cm. square by 5.5 cm. thick, Later plastering consisted of a 1. cm. 
leveling coat of mud followed by two skin-coats of weak gypsum. 


VI. Composition, Ornament, 

The mihrab composition (fig. 1) may be analyzed as an upright, 
rectangular, continuous frame enclosing a field in which, below a 
horizontal panel, is a tunnel vaulted niche (fig. 5), rectangular in plan, 
on the back wall of which, below a tympanum (fig. 3), a second (blind) 
niche (fig. 6) is indicated. The non-Persian origin of the main compo- 
sition! of arched opening enclosed in a rectangular, continuous frame, 
is evident, The rectangular plan ‘niche in a niche’ mihrab parti? is 
represented by earlier examples®. 

While the tooling has ameliorated to some extent the muddy nature 
of the stucco, the designs never surmount this tawdry material, nor 
could the polychromy have conferred convincing solidity. 

Analysis of the ornament shows the following Sasanian elements: the 
stately, central stem with wide, flanking leaf forms“ in the mihräb blind 





A For a Western example, cf. the arcaded order of the theatre of Marcellus in Rome; for 
a prototype in Syria, cf. the exterior apse treatment of St, Simeon Stylites, (mid VI cen- 
tury A. D), in H.C, Borurr, Architecture and Other Arts, (v. II of series Publ. 
ofan Amer. Expedition to Syria), p. 186; for a developed Syrian prototype, cf. the 
Bachmishli Baptistry, (536 A. D), in Burien, op. cit. p. 239. Barlier mihräbs using 
this composition were found at Sämarrä, vide, E. Hmnzrzıo, Der Wandschmuckder 
Bauten von Samarra, (v. I in series Die Ausgrabungen von Samarra), p. 181—2 
(& ex), p. 222 Orn. 277, p. 226—27 Orn. 281, p. 10—12 (4 ex). 

* Vide E. Dimz, ‘Mibrab’ in Encyc, Islam. 

# For Khargird, vide, Diez, Chur. Baudenk. loc. cit; for Nayin, vide, $. Fuvax, La 
Mosquée de Nayin, Syria, XI (1930), PL. 12. For a Mosul example of 543 EL, vide, 
F. Sanne & E.Hexzrein, Archacologische Reiseim Euphrat-und Tigris-Gebiet, 
Gn series Forschungen zur Islamischen Kunst), v. TIL PL 4. 

«Cf. a capital at Taq-i Bustin, E, Herzen, Am Tor von Asien, Pl. 54 sopra. 
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niche (fig. 6); the profusion of pearl-set roundels! (figs. 4, 5, 9 and 11); 
and the degenerate lotus (peonia)? in the top border of the historical 
inscription panel (fig. 8). 

Professor Rice’, in comparing the roundels of the mihräb (figs. 4 
and 5) with the Hira stucco (which he dates in the last half of the VIII 
century A. D.), does not specify the points of contact, doubtless due 
to lack of complete photographs of Buziin, I suggest the following 
comparisons: 

1. For treatment of vine, including drawing, alternate curving lateral 
branches, axial drilling of leaves, juxtaposed leaf and grape bunch, and 
distribution of light and shade, cf. a Hira door jamb* with the Buzin 
mihrab tympanum (fig. 3) and the 8. and E. squinches (figs. 9 and 11). 

2, For pearl-set roundels in parallel borders, cf. the Hira door jambs® 
with the Buziin roundel frieze (figs. 9 and 11). 

3. For a tympanum of a roundel, cf. a Hira door jamb® with 4 repeats 
existing in the top rows of the Buzün mihräb niche side walls (figs. 4 
and 5) and 6 repeats in the roundel frieze (igs. 9 and 11). 

4. For a second roundel tympanum, cf. a Hira door jamb? with the 
Buzün frieze (fig. 11 center, and fig. 9, 5th to right from corner and 6th 
to left from corner). 

5. For a third rounded tympanum, cf, a Hira door jamb® with the 
Buziin frieze (fig. 9, 6th to left from center). 

Comparison with the Samarra stucco (IX century A. D.), shows these 
patterns in common: the forms and tiefenschatten of the bulbous, 
reciprocal leaf forms with geometrically pitted surfaces? of the spandrels 
of the mihräb archivolt (fig. 3); the lavish use of the drill; the vine leaf 
with grape bunch in a cell of curved stem"; and the tiefenschatten 
handling of the roundels' (figs. 4, 9 and 11). 

‘Among later monuments, comparison with the iwän mihräb of the 


1 Ibid. PL 37. * Ibid. Figs. 3, 10, 11, 15. 
* Ibid. Figs. 30, 31. “Ibid. Fig. 9 center. 
* Rice, Hira, p. 65. Ibid, Fig. 11. 





«Ibid. Fig. 3. a Ibid, Fig. 3 right. 
* Cf. Henzrazo, Samarra, v. I, Fig. 280, Om, 255, etc. 

1 Cf. idem. PL. 92, Orn. 274. 

11 Cf. idem, Fig. 292, Orn. 266. 
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V century H. madrasa in Khargird? shows several patterns in common. 
Discussion of the Nayin® stucco is reserved until I can make a close 
study of all of its ornament. 

The illustrations reproduced herewith (figs, 1 to 11), show all of the 
Buztin stucco remaining in situ. 


VII. Conclusion. 

As an authentically dated monument of Djumada II, 528 H. (April, 
1134 A. D,), this small rain at Buzin is not without archaeological 
importance, From its modest proportions and the cheap materials used, 
it follows that it should be regarded as an unpretentious neighbor’ of 
the moresolid and elegant buildings in Isfahan (Shahristan) on the south) 
and in Yahüdiyya (Jübärah) on the west. The inconclusive significance 
of the plan has been mentioned above. The mihrab is the second 
earliest’ dated example in Persia to be published. The non-Persian 
mihrab composition is represented by earlier examples, and later became 
a favourite type. As for the stucco, if the elements related to Täg-i 
Bustin, Hira, and Samarra be subtracted, how much, other than the 
calligraphy, would be left? The strange contentment with artistic 
repetition’ which these patterns evince is a significant phenomenon, 
the more amazing to Western minds who approach this art imbued 
with a heritage of art history moving through defined cycles. The 
Buziin stucco enormously increases the difficulty in dating early 
Islamic monuments in Persia on a basis of similarity of ornament®, 
+ Cf, Diez, Churasanische Baudenkmäler, Pl, 30. 

# Vie. H. Viorusr I 8. Fiuny, ‘Un Monument des Premiers Siècles de? Hégire en Perse,’ 
Syria, I (1921), pp. 226—234 and 305—316; 8. Fury, ‘La Mosquée de Nayin, Syria, 
XI (1930), pp. 43—58. ` 

* G. ux Srmawer, Lands of the Eastern Caliphate, (1930 Ed), pp. 203, 4. 

The earliest being the principal mihrab of the madrasa at Khargird, for the ca. 455—65 
H. dating of which, vide. E. Hexzreuo, Eine Bauinschrift von Nizäm al-mulk’, Der 
Islam, XII (t921), pp. 9Bff. 

*1 have to thank Professor Herzfeld for the idea, which I have applied here. I take this 
opportunity to express my indebtedness to him for his kind assistance in reading and 
criticizing this mss. 

‘ Apropos, Professor Herzfeld remarked, on seeing the Buziin photographs, that this orna- 
‘ment weakens M. Flury’s early dating (towards goo A. D), of the stucco of the Nayin 
mosque; cf. Fury, op. cit. 
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and suggest that attempts in this direction may well be postponed until 
thorough examination has been made of a goodly number of authenti- 
cally dated examples. 

Myron Bement Smith. 


Zu M. B. Smrra’s studie über den ImamzAda Karrar kann ich einige 
bemerkungen zu den inschriften beitragen. 

Der in der modernen inschrift von 1313 Karrär, mit doppel-r, ge- 
schriebene name könnte “the charger” bedeuten, vielleicht auch eine 
seltene arabische gewerbebezeichnung. Daß der heilige aus der familie 
des Dja‘far $ädiq stammte, kann man nicht als geschichtlich ansehen. 

Der mihräb wird rechteckig von einem band, mit der Sürat al-kursi, 
umrahmt, in küfi, im stil die nächste analogie zu der schönsten aller 
persischen inschriften: Nizäm al-mulk in der madrasa von Khargird. 
— Das inschriftenband in der hohlkehle um den nischenbogen ist da- 
gegen in altem naskhi geschrieben, auf rankengrund. Der text ist 
Siira XI, 116: “Verrichte dein gebet an beiden enden des tags und bei 
beginn der nacht: die gutthaten vertreiben die úbelthaten”. 

Die inschrift im felde über dem bogen lautet: 


all ol Al iLe hia Gab É yagi a 
AN sd a Je le 








Us tes ol No daß 

Die ersten worte sind Süra II, 239: “Nehmt euch zeit beim beten zu 
Allah. Hergerichtet ist dieser mihräb von dem sündigen knecht ‘Ali 
$. d. Shirzädh, dem Ansari, aus Qazwin, im Djumädä II des jahres 
528”. 

Gegen die arabische grammatik hat er sicher gesúndigt: die ersten 
drei worte meinen, was die übersetzung sagt, sind aber eine persische 
construction, deren arabischer ausdruck verfehlt ist. Solche nicht 
seltenen fehler bestätigen Ibn al-Fagih’s urteil, die Perser sprächen 
schlecht arabisch, und sind beachtenswert für die beurteilung mancher 
Kleinkunstwerke, die man der fehlerhaftigkeit ihrer inschriften wegen 
anzweifeln könnte. 
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Der urheber der inschrift nennt sich Ansäri, die familie stammt 
also von den ersten anhängern Muhammeds in Madina, und lebte, nach 
der nisba, in Qazwin. Der stifter ist danach ein mann von rang, den 
er in der mihräb-inschrift gehörig verschweigt. In der geschichtlichen 
und geographischen literatur der epoche habe ich ihn nicht gefunden, 
trotzdem der vatersname, zwar gerade damals mode, immerhin selten 
istl, Nur Jusrt führt im Namenbuch shörzädh zweimal ans, r. einen 
amir des Seldjuken Mas‘td, gest. 547 (1152), der dem datum nach 
wohl der vater unseres stifters sein könnte, und 2. einen dichter Yahya 
b. al-Hasan b. “Ali b. Shörzadh, unter dem Seldjuken Toghrul — das 
wäre der II., von ‘Iraq und Kurdistan, 573—s90 — blithend und gest. 
616 (1219), der der enkel des ‘Ali b, Shirzadh von Buzän sein könnte. 
Jedenfalls ist die inschrift eine stifter-, keine meisterinschrift: die her- 
kunft der familie aus Madina oder Qazwin besagt nichts für die kunst, 
die sich in dem werke zeigt: das ist die von Isfahan. 

Die inschrift ist ein sehr klares, dabei ganz cursives naskhi. Wie 
bei mehreren frühen nasichi-inschriften werden nicht nur die buch- 
staben innerhalb des worts, sondern oft über die wortgrenze hinaus 
verbunden. Das problem der herkunft des naskhi hat van Bercumat 
dem der iranische stoff leider noch unbekannt war, mehrmals be- 
schäftigt®. Der befund war zu seiner zeit der folgende: 


A. Syrien. 
Naskhi 
483 Aleppo, Gr. M. Malikshäh- 
Tutush, erstes vorkommen, in 
koranischer inschrift. 


# Die schreibung mit 1 statt & entspricht dem gebrauch beim namen des Ayyubiden 
Shörkoh, in den syrischen inschriften Shirkah, 

2 1. nach Mirkhond IV, 98.21. —2, nach Hadjdji Khalfa III, 302,9. Beide werke 
sind mir in. Persepolis unzugänglich. 

* So in Inser. Ar. de Syrie, Mém., Inst, Ég. t. III, fasc.V, ch.VI; dann in v. B. Orrex- 
sean, Beitr, 2: Aseyr, VIL, nr. 1245 v. B. Lesen Base Abh. Gött. Ges, d. W. 
NF. 92, nr. 4: im Journ. d. Say, 1906, p. 423, ohne die erörterungen an den betref- 
fenden stellen der MCI4. — Vgl. meine anmerkung in Sannz-Hznzrzin, Arch. Reise 
1L, 220. 
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543 Aleppo, madr.al-Halawiyya 
Nar-al-din, zweites vorkom- 
men, geschichtlich 
545 Aleppo, madr, al-Shu‘ai- 
biyya, Nüral-din, geschicht- 
lich 
549 Damaskus, Müristän des 
Nar al-din, geschichtlich 
551 Damaskus, Bab Shäghür, 
Nar al-din, letztes geschicht- 
liches küft in Syrien. 


B. Ägypten. 
zw. 427 u. 487, stein mit naskhi- 
inschrift, zeit al-Mustansir, 
in besitz B. Monırz, Enz.Isl. 
v. Arabien, Schrift, p. 406 
555 Cairo, masdj. amir Tala’it, 
MCIA n. 46, letzte fatimi- 
dische inschrift in küfi, bis 
dahin alleinige schriftart für 
geschichtliche texte. 





579 Cairo, Citadelle, Saladin, 
erste geschichtliche naskhi- 
inschrift in Aegypten. 


Zwischen 555 und 579 eine epigraphische lücke. 


C. Mesopotamien. 
543 Mogul, Gr. M., mihräb, 
signatur eines baghdader 
meisters 
zw. 551 u. 575 Amida, Nisänide 
abi'l-Qasim ‘Ali, v. B. OPP. 
n. 124. 
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zw. 597 u. 607 Mayyäfärgin, 
Mauer, Ayyubide Malik al- 
Auhad Ayyüb, v. B. -LE HM. 
n.4 
Dies verspätete küfi hat seine analogien in Iran. 


D. Nordafrika. 


530 Tlemcen, Gr.M., kuppel, Al- 
moravide ‘Ali b. Yüsuf, 500 
bis 553. 
533 Tlemcen, magsüra aus der- 
selben moschee, im museum, 
vom selben fürsten. 


Dazu besaß man die münzen: im Westen das erste naskhi auf 
einigen münzen eben dieses “All b. Yüsuf, und seit 524 allgemein bei 
den Almohaden. — Im Osten: viel cher, seit beginn des IV. scl. bei 
den Sämäniden, Nasr II. Ahmad, seit 385 bei den Ghaznawiden, aber 
noch bis in den anfang des V. scl. mit küft wechselnd und gemischt. 

Zu diesem stoff ist seither, vax Bercuzst noch unbekannt, ge- 
kommen: 


E. Afghanistan-Indien. 

387 Ghazni, Sabuktegin, grab- 
mal 

388—412 Ghazni, Yamin al 
daula Mahmūd minaret 

388—412 Delhi, citad. museum, 
Mabmúd v. Ghazni, holzthür 

410 Bombay museum(aus Aden ?) 
grab eines “Ali b. Obs 

421—432 Ghazni, bruchstücke, 
Nasir al-din Mas‘ad I. 

desgl. Syria V, pl. XI histor. küfi 





451-492 Ghazni, Zahir al 
daula Ibrahim, mihrab 
Syria V pl. XI koranische 
naskhī-inschrift, kufische 
historische inschrift 1. c. pl. 
XII, 2 koranisch naskhi 
und koranisch küft 1. c. pl. 
XIU, 1: mihräb ganz in 
naskhi, histor. und eulogie 





482 Peshawar, brunnen eines 


abi Dja‘far Muhammed b. 
“Abd al-djabbär 


492—508 Ghazni, minaret, “Ala 


al-daula Mas'úd III. 


Die naskhi-inschriften vom grabe Mahmüd’s von Ghazni, mit dem 
datum 23. rabi II. 421 — 30. IV.? 1031, fassen Goparn und FrurY 
als nachträglich gesetzt, mit recht: es ist eine frühe stufe der am ende 
des VI, scl. unter Muhammad Ghöri und Qufb al-din Aibek o Dit 


herrschenden schrift. 


Dies etwas verwickelte verhältnis wird durch den leider noch un- 
veröffentlichten stoff aus Iran aufgeklärt, den ich hier in kürze nach 


meinen sammlungen anführe: 


F. Iran. 
Im ganzen IV. scl. und bis rd. 430 herrscht in den inschriften allein 


das kafi: 


ca. 400 Nöyak, 43,> b. Hasan- 
waih, weginschrift 

407—411 Mil i Radkan, Nika, 
küfi und pahlavi 

413 Ladjim, Imämzäda “Ab- 
dallah, kafi und pahlavi 

417 Damghan, Pir ‘Alamdar 

417—420 Dämghän, Minäre 
Tchilsutún 


7 


vor 426 Sangbast, turba des 
Arslan Djadhib 
420446 Simnan, minaret 


Von da an, rd. 430, tritt eine trennung ein 


438 Persepolis, aba Kalidjar, me- 
morial-inschrift 

444 Persepolis, amir al-umari? 
“Amid al-din Hazärasp, me- 


mor. 


454 Naqsh iRustam, eins, 
memorialinschrift 


462 Persepolis, ‘Ali al-Gur- 
pädhagäni memor. 


501 Isfahän, MinäretTchil Sutün 
eulogie in naskhi 


510 Istakhr, ein abwl-Qāsim 
“Ali memor. 


515 Kirmän,M.iDj.kleinerstein 
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446 Dämghän, turba Tchil Dukh- 
tarán 

ca. 450 Dämghän, M. i Dj. mina- 
ret 


460 Khargird, madr. Nizäm al- 
mulk 


481 Isfahan, M. i. Dj., Nizam 
al-mulk (oder etwas älter) 

481 Isfahän, M. i Dj., abwl-Gha- 
n@im Marzban b. Khusrau- 
Firüz 


geschichtliche inschrift in küfi 

504 Säwa, Minäret 

505 Khosrógird, Minaret, Mw- 
ayyad al-din abu’l-Qasim ‘Ali 


514 Bistäm, masdj. des abi 
Yazid Taifür ; 
515 Isfahan, M. i Dj., thor 


523 Khurramabad, zolledict in 
persischer sprache, kufischer 
schrift, 

Das naskhi dieser inschriften der linken spalte besitzt noch viele 
züge mit dem küff gemeinsam; die unterscheidung ist noch nicht so 
vorgeschritten, wie im V. scl. Sie sind zwar geschichtlichen inhalts, 
und einige sind sehr kalligraphisch geschrieben, so gerade die älteste 
inschrift des abu Kalidjar von 438, aber alle sind memorialinschriften, 
man kann fast sagen sgraffiti, Monumental ist nur die inschrift von 
Isfahän 501, und die ist eine eulogie, die historische inschrift des 
minarets ist kufisch. Das ist bezeichnend: ebenso steht auf dem 
minaret von Aleppo und in Ghazni auf dem mibrab von Ibrahim die 
kufisch-historische inschrift neben der koranischen in naskhi. Die 
einzige ausnahme ist bisher der kleine mihräb desselben Ghaznewiden 
Ibrähim, der ganz in naskhi geschrieben ist. Sein datum ist leider nur 
in den weiten grenzen 451492 anzugeben, wie der stein Moritz aus 
Cairo nur zwischen 427—487 datiert werden kann. 

An diese inschriften schließt in Iran 
528 Buzän als erste monumentale inschrift historischen inhalts in 
naskhi, zwei jahre älter als die von Tlemcen, 

Die erklärung der ganzen erscheinung ist damit an die hand gegeben. 
‘Wenn auch der Osten in diesen entwicklungen einen geringen vorsprung 
hat, so bedeutet das nicht viel: Mit dem zunehmen des schreibenkön- 
nens überhaupt ist überall in den islamischen ländern ein punkt der 
entwicklung erreicht, wo der gebrauch des alltäglichen naskhi den 
des kalligraphischen kufi weit überwog; seit beginn des V. scl. schrieb 
man überall naskhi. Das zeigen die sgraffiti. Das verhältnis ähnelt 
dem im heutigen Deutschland. Zwei schriften zu haben ist unpraktisch 
und eine große belastung. Man verwies das küfi ins gebiet der decora- 
tion und begann, was alle lesen sollten, in der von allen geschriebenen 
schrift, in naskhi zu schreiben. Die ältesten zeugen dieses übergangs 
in der monumentalen epigraphie sind: in Afghanistan der mihräb 
des Ibrahim von Ghazni 451—492; in Iran Buzan 528; im Maghrib 
Tlemcen 530; in Syrien Aleppo 543; in Mesopotamien Moşul 543. 

Das richtige an van Bercuems erkenntnis, bei unzulänglichem stoff, 
war, daB er in dem übergang zur neuen schrift in Syrien eine äußerung 
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der großen geistigen bewegung sah, die er mehrmals als ‘réaction 
sunnite’ geschildert hat. Es ist das bewußte zurückgehen auf eine 
sunnitische orthodoxie, ausgelöst durch die action der kreuzzüge und 
das treiben der extrem schiitischen Assassinen in Syrien. Damit traf 
die bewegung mittelbar auch das persisch-schöngeistige wesen der zeit. 
Daher ist der umschwung in Syrien ein endgültiger: zwischen 543 und 
551, also in nur 8 jahren, hat er sich allgemein und für immer durch- 
gesetzt. 

Im Osten, Iran und Afghanistan, fehlen die religiösen und politischen 
beweggriinde. Es ist lediglich das praktische bedürfnis, das sich auch 
da durchsetzt. Trotzdem die bewegung da etwas früher einen ausdruck 
in den monumentalen urkunden findet, dauert daher der in keine 
absicht eingefügte vorgang viel länger; er ist nicht definitiv und man 
beobachtet ein langes schwanken: 


534 Rayy, sog. turm des Toghrul 
eisenthür 
542 Marägha, turba des Fakhr 
al-din “Abd al-“aziz b. Mah- 
müd 
553 Ardistän, M. i Dj. 
557 Nakhtshawän, Yüsuf b. al- 
Kuthayyir 
um 559 Mil i Qäsimäbäd, mi- 
naret der beiden Tädj al-din 
560 Isfahän, Imämzäda Ahmad 
ganz ohne diakritischepunkte 
582 Nakhtshawan, Mumina 
Khatün. 


Auch damit hért das k ifinicht auf, obwohl nun das nas khi die regel ist 
680 Mil i Rädkän, Kütshän, 
coufique carré, neben der in- 
schrift des Qaitbāi, 877, 
Aleppo citadelle, das einzig 
beispiel dieser schriftgattung 
in geschichtlichen inschriften. 
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676688 Warámin, turba des 
amir“Ala al-daula al-Murtada 
b. Fakhr al-daula al-Hasan 
708 Bistām, Oldjaitu Khudāban- 
da, grabturm eines säuglings. 
768 Isfahān, M. i Dj., thor. 


Damit erklärt sich auch ein längeres oscillieren der schreibarten auf 
werken der kleinkunst, vgl. van Bercnems abhandlung über die Inns- 
brucker cloisonné-schússel des Ortokiden Dawid, bei Srazycowsxı 
Amida 1208s, datiert zwischen 508 und 539. Ebenda behandelte VAN 
Bercuem auch den Cernuschi-spiegel. Es war mir nic zweifelhaft, 
daB sein inschriftliches datum 111 H, nicht das wirkliche sein kann, 
und daß die inschrift im beginn des VI. sel. zugefügt ist. Dazu schrieb 
mir C,H. Bucker am 8. IX. 1910: “Die zahl 111 ist magisch zu ver- 
stchen und setzt das indische zahlensystem voraus, schon deshalb ist 
das frühe datum ausgeschlossen: ich betrachte den spiegel als maghre- 
binisch, nicht älter als 500.” — Vielleicht löst sich das rätsel noch ein- 
facher: Heute wird in Persien jedes datum auf altertümern, was für 
stoff es sei, “verbessert” im sinn der händler. Es gibt wenig unretou- 
chierte daten. Die inschrift des Cernuschi-spiegels ist dicht und gleich- 
mäßig gefüllt. Nur eine lücke springt einem beim ersten blick in die 
augen: da wo die hunderte stehen. Mir scheint es ziemlich sicher, daß 
da ein „x "ia abgeschliffen ist. Mit dem datum 511 stimmt alles: 
der spiegel mit seiner nur halb vom küfi gelösten naskhi-schrift ist 
dann 17 jahr älter als die inschrift von Buzän, während die cloisonné- 
schüssel Buzän gleichzeitig sein kann. 





Ernst Herzfeld. 


"Die denkmäler von Ghazni bei Gopann-Frunv, Syria V 1925, p. 58 ss, cf. Islam 
bd, VIII, p. 214 ss; die texte bei Rawunsox JRAS XIL, 1843. 

* Das ende der mit U d ga Ol Aè beginnenden inschrift, Islam VIII, p. 216 ist zu 
lesen d ë gls, nicht i=. — Die auf Ti. 5,2 nach Saxan’s photo gezeichnete inschrift 
aus Dimghäm nennt Fuury ein „gutes Beispiel einer monumentalen naskhi- 
inschrift des afghanischen typus“ und glaubt, sie stünde der kufischen inschrift von 
Khargird (das wire um 460—70) zeitlich nahe: es ist eine Inschrift von Oldjaitn 
Khudabanda, geschrieben von einem Gipsmeister, dessen bruder in Bistim eine 713 
datierte inschrift signiert hat, 
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6° Arcot. et, aus tran VEL. 


AUFSÄTZE ZUR ALTORIENTALISCHEN ARCHAEOLOGIE. 
DIL. 
XERXES AREIOS. 
Beitrag zur medischen geschichte und zum achaemenidischen 
Heerwesen, 
lo ló. Tlégow ala Bieber, 

“Und Gott nannte das trockne erde und die sammlung der wasser 
‚nannte er meer”, Der name hat tiefen sinn, name und wesen sind 
magisch verbunden. Daher der altmorgenländische gedanke, daß 
könige bei der thronbesteigung einen neuen namen annehmen. Die baby- 
Jonischen und assyrischen thronnamen sind nur von königen getragen. 
Sie sind prägnant und programmatisch, das heißt im Alten Orient 
religiös, selten nur politisch-programmatisch, wie bei dem assyrischen 
Sarru-kénu, Sargon. Fast noch sichtbarer tritt dieser charakter an 
den khalifennamen hervor, und dabei ist deren bildung den altorien- 
talischen so verwandt, daß die beständigkeit der gedanken ohne über- 
lieferung nicht zu begreifen ist. 

Der weg geht über Iran, Nach den Medern und Kyros und Kambyses 
mit ihren sich von gewöhnlichen nicht unterscheidenden namen, treten 
plötzlich namen auf wie Darayavahu$ “der das vohumanah- (er)- 
häl”, RtaySadra “der der wahrheit die herrschaft gibt”, wie sie 
vorher nie und nie nachher geschaffen sind. Weder können die könige 
selbst vor ihrer thronbesteigung so geheißen haben, noch hat sich je, 
solange die bedeutung noch ungefähr gefühlt wurde, ein gemeiner mann 
30 genannt. Diese namen enthiillen von vornherein eine eigentümliche 
geistige, von religion nicht zu trennende bewegung, die vorher nicht 
war, und die mit dem aufhören der namenschöpfung nachließ. Es ist 
leicht zu zeigen, daß die bildungselemente dieser Namen sich in die 
grundsitze einfügen, die in den langen namenreihen des Yt. XII, 
der zarathustrischen ‘gemeindeliste’ herrschen. 

Es ist nur natürlich, wenn uns die persönlichen.namen, die diese 
kónige vorher trugen, nicht bekannt sind; denn in horizont und licht 
der geschichte treten sie eben erst mit jenen namen ein. Der gute zufall 
will es, daß wir von einer anzahl ihre jugendnamen kennen, weil 
Ktesias, in einem falle die Alexander-historiker uns die vorgänge ge- 
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schildert haben, die zur thronbesteigung führten. Artaxerxes II hieß 
Arsikas — nur diese form ist die echt ktesianische — Dareios II und 
Artaxerxes ITI hießen Ochos, und Bessos ließ sich als Artaxerxes IV. 
ausrufen, Artaxerxes’ I. und Xerxes’ eigentliche namen sind nicht 
bekannt. Schon in seiner ersten inschrift in Persepolis, auf der thiir des 
tačara des Dareios, erscheint “Xerxes, des königs Dareios’ sohn” mit 
dem einfachen, dem assyrischen nachgebildeten thronfolgertitel, der 
noch bei den khalifen üblich ist, unter seinem thronnamen. Das ist kein 
beliebiger prinz, der da in großköniglichem ornat abgebildet ist. Er hat 
also den namen, wie es bei vorherbestimmter folge bis in späte zeiten 
geschieht, erhalten, als Dareios sich entschloB, den sohn der Atossa vor 
den älteren brüdern zu seinem nachfolger zu bestimmen. Im mittelalter 
kommt es vor, daß thronname und selbst titel gleich nach der geburt 
verliehen werden.t 

Auch Dareios’ eigentlicher name ist nicht überliefert. Aber daß das 
nicht Dareios war, steht von vornherein fest, und ein vergleich der 
iranischen sage mit den resten der geschichtlichen überlieferung, 
besonders bei Ktesias, zeigt, daß der König vorher Spentadäta- 
Isfandiyär hieß: die sage hat ihn nur in seiner jugendgestalt als sohn 
Vittäspa’s festgehalten, da dieser beschútzer Zarathustra's sie viel 
mehr beschäftigte, als der große könig, und nur in der schemenhaften 
gestalt des königs Bahman bewahrt sie eine blasse erinnerung an den 
thronnamen “Dáraya- vahumanu?”. 

Xerxes heißen nur die beiden achaemenidischen könige, von denen 
der zweite, sohn Artaxerxes’ I. und der Damaspia, i. J.425 sechs wochen 
lang herrschte. Auch keine prinzen. Später tragen den namen nur noch 
ein könig von Arsamosata, gatte einer schwester Antiocho” IV. 
Epiphanes und ein sohn Mithridates’ von Pontos, die achaemenidischer 
abstammung zu sein behaupteten. Das wiederkehren bestimmter 
namen ist in den iranischen hochadelsgeschlechtern darum natürlich, 
weil sie zwar ihr geschlecht nach dem eponymos der sippe benennen, 
aber nicht, wie die Römer doppelnamen, sondern nur den eignen und 
den des vaters fúhren?. 





2 cf. M. v. Bencmem, MCIA Égypte, p. 81. 
#Vgl. die arsakidischen Géwpuhran, ‘vaiva-puOra-, und Dareios’ satrapen von 
Arachosien, Vivabana, PpEL. ¡yy = vaiva.dana, AMI 1V, 58s, — Barney's bemer- 
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XSayärda deutet man “hengst unter den herrschern”. Justr mil- 
derte das zu “mächtiger mann, held”. W. Foy, KZ, NF. XVII, 543 
findet das “viel weniger glücklich” als Barruoomars “stier unter den 
Kénigen”, Auch ‘bar’ hat man tibersetzt!, — Mir ist das immer gastä 
— novrpds im intensivsten sinn des NT — erschienen, und da ich jahre 
in Xerxes” harem zu gaste wohnte, schreibe ich diese dmoAoyla Böpfou. 
Dareios hat Xerxes so wenig “hengst unter den herrschern”” genannt, 
wie etwa Karl der Dicke, der Kahle, der Einfáltige sich so genannt 
haben, Das sind, wie Albrecht der Bär, Heinrich der Löwe volkstüm- 
liche beinamen, lagab, wozu die achaemenidischen Tanyoxarkes 
«der Riese, Makrocheir ‘Langhand’, Mnemon der mit dem gedächt- 
nis’, Nothos ‘bastard’ gehören. Xerxes ist ein gewählter, program- 
matischer thronname, a priori religiöser fárbung. 


kungen BSOS VII, 41x kann ich nicht verstehen; denkt er allein an das verschwinden 
den h? Annnxas schreibt darüber, 4 pers. Etymol, Nachr. Gött.GAW. 1916, 5: “Ban- 
Tuoroman selbst hile 75. 1452 en ja für möglich, daD ap. vIväna aus vivahana ent- 
standen sei.” — Die sachliche gleichung ist durch die geglückte lesung von vaivadana 
stricte bewiesen, vivaghvant- ist compositam; es steht ap. vIvahana genau so gegen- 
über, wie gath. drgvant- ap drautana, Das simplex vivi 
dem ziegel Susa 10; der fall ap. viva-ana liegt graphisch wie der von Oa-ati. 
Tuonowan leitete vivayhana- und vivaphufa~ von vocativen auf -*van 
PpBl. vaiva8ana ist dagegen bildung vom simplex, med. *vaiva.zana- (Hana), 
woraus mp. van, Firdausi’s bé#an; und ebenso (Gotarzes) P'eóno0pos, i.e. gewpudr, 
wie ‘Peoullpng-réw-midr, Warum hat denn niemand das ¡11 erklärt ? — Ein anderer 
alter geschlechtsname steht auf dem jagdsiegel BrM. CISem, II n. 98, tf VI: Ton 
vaisaka (nicht 7030), das sind die vatsako von 7%. V, 538, bei Firdausl 44», also ein 
‘vom mythos bewahrter geschichtlicher name, 

3 Für Hexres, mit dessen auffassungen sich meine in manchen punkten berühren, ist 
artan- ‘der von zeugungsfeuer glihende’, bei königsnamen und beim prinzlichen artaka- 
abgeschwidht zu ‘der von hvarnä glühende‘, cf, 1/QF VIL, 178, 1 und Beitr. 27, Siegh 62 
“erweiterung zu *ar- ‘strablen’, dazu ardtat-.” Das ap. ar8tAt- in Beb. § 63 ist aber 
ich wandelte gemäß des rechts”, nicht “der dauerstrahlung”. — Beitr. 22 hatte Harter 
Arta yBara- als ‘dessen herrschaft das licht-des-heil ist’ erklärt. In Arch. Or. V, 56 
ersetzt er das durch *artaytayärka- (mit kurzem -a) “der als herrschaftsfener” (i. e. 
etc) “das licht-des-heils” (i. e. rta-) “ausstrahlt” fi e. x8ty-). Das klingt als hielte 
er gr. Aën für eine echte form und rtaySa0"a für falsch. Därayavahud und 
Artaylayärta führt er dabei als specifisch zarathustrische namen an, und spricht von 
Dareios und den drei Artaxerxes? als Zarathustriern, aber nicht von Xerxes: das ist mir 
nicht klar geworden. 
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In einem ähnlichen fall, wo sie angebracht wäre, hat man jene ü 
setzung nicht gewählt: beim ortsnamen RSäda, elam, Irsata. So 
hieß das Irmatim — (wovon armati8) — die ‘siedlung’ des Viva- 
hana, Pp. El. Vaivadana, in Arachosien. W. Foy deutete es als 
‘minner-hort’, da wire ‘hengst-halterei, gestüt’ wirklich glücklicher 
gewesen. Ich nehme an, daß dies arachosische gestiit die arachosische 
“pferdeweide? *Aspatära, Tab. Peut. Aspacora ist, noch heute als 
Astuzär, Sabzawär SO von Herät, NO von Sistän vorhanden. 


Die formen des namens Xerxes sind: 


nom. yeitytartéea passim 
acc. Weieng reien rg Xerx. Pers. a $ 13 chart, 2. 5 
gen. Deßysar]isaht ySayadya-hya vidiya krtam 


Xerx. silb. kanne Ham. AMI II, 115 
yeityta rithtyta Artax. I silb, schiiss. u. Art, TI u. II 
yestyta ratahaysa Art. II. Sus. a, zweimal 








bab. bi-di--ar-da>, hi-ši-ar-ši 
elam, Ik.se.ir.sa,ik.se.ir.is.sa 
gr. Eéptng attisch, fiir ion, *Empéns. 


aram. won Pap.El. 
bibl. aram. WINN Ezra, Esther, Daniel, in die morgenländische 
sage übergegangen als Ahatweröß, Ahasver. 


aeg. ysiaria. 


Aussprache: Die von Xerxes selbst gebrauchten formen sind lite- 
rarisch-klassische. Babylonische umechriften folgen immer der ara- 
maeischen schreibweise, Sie besagen in diesem fall, daß die aussprache 
dreisilbig war, und daß die erste silbe kein a hatte: yši’arša, wie das 
aegyptische nachahmt. Die aramaeischen schreibungen folgen entweder 
der medischen aussprache oder der klassisch-literarischen form, oft 
identisch. Das medische — *ySayat(a)r&a® — ist hier außer frage; 
das aramaeische ist also yšeyāršā zu vocalisieren, Das bibl. aram. 
a ya$weröß ist bekannter fehler: w für y. Aber die elam. umschriften, 
deren wert immer wieder zu unrecht angezweifelt wird, folgen außer 
in begründeten ausnahmen immer der altpersischen tatsächlichen aus- 
sprache und stimmen hier mit der griechischen überein: gr. & in zweiter 
silbe ist euphonisch für š. Schon unter Dareios wurde a vor y nach e 
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hin, vor v nach o hin gesprochen, wie die elam, namenumschriften ein- 

stimmig lehren!, und éya war zu Xerxes’ zeit zu 8 contrahiert. Die 

aussprache war danach zur eignen zeit yšēršā. 

Declination: Der acc. ist yšayāršām geschrieben. Bei ableitung von 
aršan- wäre das eine anomalie, die Bartuoromar Grdr. 1 $ 213, 15 zu 
erklären versucht. In wahrheit ist die form regelmäßig. 

Der genitiv erscheint auf der silberkanne Hamadan als [ySayär]- 
šāha. Diese kanne ist nicht medisch, denn die sprache der inschrift ist 
altpersisch. Ein andrer kénigsname kommt also für die ergänzung 
nicht in betracht, Die formel der inschrift ist bekannt: “Silberne kanne, 
für Xerxes’ des königs palast gemacht”, Die ergänzung ist sicher. Die 
große bedeutung der kleinen inschrift ist, da8 nur durch sie die wahre 
etymologie des namens erschlossen werden kann, und sie damit das 
problem des charakters der ap. thronnamen zu lösen ermöglicht. 

Zu Xerxes’ zeit declinierte man schriftlich yšayāršā, acc. yša- 
yärdäm, gen. xSayärdäha, genau wie ahuramazdä. Die gen.- 
schreibung -aha ist bei Xerxes auch die gebräuchlichste von den dreien 
für den gen. von Ahuramazdä: -äha, -ähä, -ahä. Nur eine kann 
richtig sein, Das schwanken verrät, daß die aussprache von der klassi- 
schen form abwich: man sprach contrahiert -ä, also den gen. wie den 
nom. auhrmazdä und yšēršā, wußte aber noch, daß das -ah- 
stämme waren, d. Memes $ 314. — Auch für ySayärdä- ist zunächst 
-ardäh anzusetzen. Damit fällt zum glück schon die ableitung von 
ardan-. 

3 Vgl. Manet Gr. $ 88 und Banrnonouan MirMdrt. IV p. 6, 2 nach BB XIII, 7 705 
IF. XXXVII 2398: a vor v > 6, a vor y zu & “von altersher”. Das elamische wird aus 
begreiflichen gründen wenig studiert, aber deshalb sollte man seine bedeutung für die 
feststellung der aussprache des lebenden altpersisch nicht, wie es Bare BSOS VIL, 411 
thut, verkleinern: was er ber aussprache und schreibung von h gegen AMZ II, heft 3 
bemerkt, beruht auf der nicht zutreffenden annahme, daß abstammungswert und laut- 
wert der elam. zeichen identisch seien. Das zu erläutern, müßte man eine grammatik des 
elamischen schreiben. — Ap. vahyazdäta neben akk. üwizdatu, el, wistatta, aram. 
mn und im vergleich mit gr. Olßäpng, das Ayaßdyyedos bedeuten soll, also *vébara 
ist, aus *vahya.bara, zeigen, daß auch die von Bamry angezweifelte, von ANDREAS 
immer behauptete contraction von ahya in & gelegentlich stattfand: das ist der fall der 
mp. cas. obl. endung-& aus ap. -ahyä. Zum fall ahu > 6 cf. neben PpEL. ren Dëser 
wot den kappadokischen monatsnamen Osyavı, i. e. vahus-managhö xwārizm. 
osman, 
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Auf der silberschiissel Artaxerxes’ I., AMI VII, 1, der ersten be- 
kannten ap. inschrift von ihm, — denn die kurzen’ vasenaufschriften 
ohne genealogie werden ihm ohne zureichenden grund zugewiesen — 
stehen, wie später immer, die genitive därayavahulahyä und 
yšayāršahyā, d. h. künstliche bildungen. Ihre unnatur folgt aus der 
späteren lautentwicklung von därayavahut. Ein spät-ap. gen. 
därayavahusahyä hätte nicht die formen ergeben, deren werden 
man auf den stakhrischen münzen verfolgen kann. Der ausgangspunkt 
ist der mit dem nom. lautlich zusammengefallene gen. direyavos > 
däreyav 2923 > där&v, däräv > däräb oder dara. Schon um 
465 a. Chr. war die echte form vergessen, wenn man noch ausnahms- 
weise einmal altpersische inschriften setztel. 
Die schreibung mit & bei Artaxerxes II. ist ein fehlerhafter aramais- 
mus, wie das ardayčaščā auf dem alabastron, das eben deshalb nicht 
Artaxerxes I. sondern A. IT. zugewiesen werden muß. Die im pahlavik- 
system fortlebende aramacische orthographie benutzt zur darstellung 
des ihr fehlenden ir. € nicht etwa Y , aus dem die im sasanidischen 
parsik-system fortlebende schule ihr & ableitete, sondern einfach š W, 
cf. AMI VIL?. — So kommt es, daß die aramaeischen schreiber der 
keilinschriften Artaxerxes’ II., da sie im aramaeischen nur 3 schrieben, 
das auch & bezeichnen kann, gelegentlich auch keilschriftliches $a und 
&a vertauschen. Dem fall ySayärtahyä steht umgekehrt adyabau- 
Sana für adyabau Cana auf dem siegel BrM CIS II n. 100 gegen- 
über; und bei Artaxerxes II. und III. ustafana neben ustatana 
‘treppe’. 
Etymologie: Das element yšaya- ist nach stamm und sinn bekannt: 
‘herrschen’. Die crux ist aršāh- oder ršāh-, — Beide elemente kom- 
men selbständig, aber im zusammenhang desselben satzes in der 
Gätbā Y. 51,5 vor: rš. .. yšayans. Bartnoromar hatte dabei das rš, 
+ Auf dem bruchstiick einer ap. inschrift aus Persepolis, das nach den resten der genealogie 
Artaxerxes I. gehören sollte, wird der nomin, Ahuramazdā ohne -4 geschrieben, weshalb 
ich vor kenntnis der silberschüssel mit der zuweisung zögerte. Die schreibung bedeutet, 
da8 unter Artaxerxes I. das finale -ä schon kurz oder überhaupt nicht mehr gesprochen 
wurde, 

# Als rest davon im Pralter die schreibung kani Sak für längst zu z gewordenes kaniCak, 
und syr. mané Sak statt manéCak> manēža, name der gattin des väkan $. d. 
königs Mazdai (Gotarzes Geopothros) in den Thomas-akten, AMI IV, 10685. 
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ein adverb, als vorderglied einer composition mit dem folgenden ratu$ 
aufgefaSt. Herre berichtigt das Arch, Or. V, 55 und übersetzt “in 
lichter weise ... der herrschende”, also von ‘licht’ zunächst absehend, 
der in irgend welcher weise herrschende. — Verwandt ist auch Gatha 
Y. 44,9 Fsvá ySa0ra, nach BarrnoLomar, nicht sehr treffend, “die 
sicheren reiche™, wihrend Herret Beitr, 27 r8va- also ‘leuchtend, 
glühend’ — man hofft vergeblich einmal einem wort mit andrer be- 
deutung zu begegnen —, das bedeutet als sinnverwandt mit dem 
zweiten glied von yšayāršāh ansetzt. Zunächst sei nur die beziehung 
zu den gathischen stellen festgehalten. 

Die composition der beiden glieder ähnelten dem ved. kgayad.- 
vira- “über männer herrschend”, beiwort des näräsämsa-Narseh. 
‚Auch im medischen und fast allen dialekten würde das vorderglied in 
dieser participialform erscheinen#, Dagegen ist die bildung ySayaréah 
eine altpersische, eine der Dareios-zeit. Der name bedeutet also “herr- 
schend über oder durch (a)r$äh. Das zweite glied ist instr., im ap. 
gleichlautend mit dem gen. (a)r$äha. Die gleiche bildung erklärt die 
mit Ahuramazdä übereinstimmende flexion, 

Nach einer alten allgemein in den text aufgenommenen glosse bei 
Herodot VI, 98 bedeutet Aapelog &pklng, Sie deiten, "Aprukkpkng 
pros dphtos. Dazu Hesychios: "Exrup ist die phrygische übersetzung 
von Dareios”®, "Aphlos ist lat. martius ‘kriegerisch, martialisch’. 
Aischylos Pers. v.73 eohudvSeou 8” Acting Botptoc čp yev, —neben Botprog 
als beiname des Ares in der Ilias und bei Euripides, zeigen, daB man 
dies Zeite als Xerxes furiosus verstand. Solche volksetymologien 
sind, wie es sich gehört, moralische verdolmetschungen und ebenso 


1 Dagegen, wo rivaphd gegensatz zu adräng, also die ‘hohen, oberen’ sein müßte, über- 
setzt BarrnoLONAr ‘die gerechten’, ganz unpassend. 

ipia: 2. B.därayat.radahegegenüber ap. däraya.vahud; yazyg.Bawadarnag 
5, Hünscnsan ArmGr. 85, 13 AMI TIL 6, 5; 3, 25 oder -t-suffix: 
kimmer. *rOvya t«uzBa-, ass. Eribatukte gegenüber ap. *rta-u zta-, gr. Apratirng 
med. *vahm(y)atartáh- ass, wamit(i)artu; aw. astvatırta- gegenüber ap. 
"astva.rta-, gr. “Aoruderng, bei Herodot “Aerudyng; aw. arva t.aspa gegentiber ap. 
arvaspa-, gr. "Apudomng, statt Apıdormg; am. ugöyar-rta-, gegenüber ap. "uySärtar, 
gr. ’Okkpens, Athen, XIII, 86; endlich aw. arjat.aspa- gegenüber ap. *aräspa-, 
mp. arjásp. 
3 cf. AMI TIL, 93 u. 96, wo in Ilias R, 472 des p in &fpJEeuev druckfehler ist. 
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gehörig falsch. Nichts ist Ichrreicher als irrtimer. Einen ‘hengst unter 
den herrschern? hätten die witzigen Griechen sich kaum entgehen 
lassen und &fnv oder dößevinde, nicht deit gesagt. 

Die Perser, die den Griechen Xeres mit äphtog übersetzten, hatten 
Vröragna im sinne: ”Aprg: äpflos = vrOragan-: varOraynis. 
Damals, nicht lange nach Herodot, war das der wirkliche name 
des kriegsgottes. Schon Kyaxares-Hvaystra nennt sich mit dem 
VrGragna-beinamen hva yStar-1, Bei Antiochos v. Kommagene hieß 
er Apräyvng, ihm opfert Gotarzes II. am berge Cambandus, er ist der 
Oslagno der Kisan-múnzen; die Arsakiden Orthagnes, die Sasa- 
niden Vrhran nennen sich nach ihm, Noch die sogdischen Manichacer 
kennen ihnals Vafayne bayo, Er war immer, war sicher auch während 
der kurzen zarathustrischen epoche nicht vergessen, und war immer, 
wie seine andre gestalt, der nrá ApamNapa, der sehr masculine 
aršakara, weder feminin, noch neutram, keine ‘feindestétung’. Die 
grundlage dieser anschauung Herrers, die unterscheidung von 
vröragan- als nom. agent, und vrOrayna- als nom, act., stützt sich 
nur auf die trügerische tausendjährige, mündliche klangüberlieferung 
des awestischen worts, die im 4. scl. p. Chr. das 300 jahre ältere arsa- 
kidische schriftbild *4499.5 interpretierte: dies ist in mehreren 
casus dasselbe für beide wérter. Wenn Aturpat é Mahraspend folge- 
richtig das nom. act. eingesetzt hätte, so müßte man darin volle absicht 
schen: die tendenz zur abstraction und den wunsch, den daéva 
VrOragna zarathustischer zu machen. Die schreibung verpflichtet 
zu keiner bestimmten lesung, und der name darf nicht übersetzt 
werden. 

Aber Herrer hat die grundlage zum stricten beweis einer weit- 
tragenden thatsache gelegt. Er zeigt, daß die mythische vorstellung, 
die dem so seltsam weiterentwickelten begriff yvarnä zugrunde liegt, 
der blitz ist. Nun kann in dem uralten mythus von ApamNapä 
Yt, XIX, 46—52, Ahuramazda das yvarna nicht gewinnen, Apä 
napa erlangt es. AMI VI, 30 hatte ich das als urmythisch unbegreiilich 
hingenommen. Wenn das xvarnä im urmythos den wassergeborenen, 
wolkengeborenen blitz bedeutet, ist das unbegreifliche selbstverstánd- 
lich: der blitz ist ApimNapä’s, des wassergeborenen, waffe und wesen. 





1 cf. unten p. 129 anm. 2, 
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Das kann kein andrer ergreifen, auch der große himmelsgott nicht, Das 
ist der beweis für die richtigkeit von Herrzıs erkenntnis. Aber zu- 
gleich ist es der beweis dafür, daß — entgegen fast allgemeiner und 
auch Herrer’s eigener anschauung — Xvarnä, ApämNapä und 
Vröragna im mythischen sinne ein und dasselbe sind: zwei hypo- 
stasierte namen und die waffe des Indra. Im griechischen schleudert 
der vegeAnyeptru Zebs den Blitz; im arischen ist der gewittergott eine 
eigene person, in Indien, wie in Boghazköi, Indra; in Iran sind 
Vröragna-Vritrahan, ApämNapä und yvarnä seine trümmer. 
Wie sollte auch der große gott von Boghazköi vergessen sein! 

Die bedeutung äpfjlos konnte man in Xerxes nur deshalb sehen, weil 
Vröragna den beinamen trägt, der fast zu einem dritten eigennamen des 
einstigen Indra geworden war, und der ihn mit yšayāršāh verband: 
aršakara, So heißt er in der viel erörterten stelle Vrhrān- t. XIV, 28, 
in der trias aršakara, maršakara, frašakara, auf die noch 
hvayštar- und hvayaona folgen. Nach Nypercs anschauung, die 
die quintessenz einer ganzen literatur ist, JAs. 1931, gehörten diese 
beiwörter eigentlich Zrvän, auf Vröragna seien sieA tort übertragen. 
Das wäre mythos abhängig von theologie. Im fall Ebpäng = dphlos 
deckt sich das beiwort arfakara völlig mit värOraynit. Wenn es von 
Zrván auf Vardagna übertragen wäre, müßte der hymnus jünger sein 
als die Zrvän-theologie, die nicht vor-zarathustrisch sein kann. Daß 
der hymnus dagegen vor-zarathustrisch ist, lehrt eine analyse des 
Yasbt. Es ist das best-erhaltene wirklich alte stück im Awesta, und 
birgt unter sasanidischer verkleidung die merkwürdigsten geschicht- 
lichen und culturgeschichtlichen überraschungen. 

Dies opferlied auf VrOragna liegt jetzt bei Herrer 1/QF VII in so 
vorzüglicher gestalt vor, da8 man es endlich beurteilen und seine 
urform, im Christensens sinne der vor-zarathustrischen opferlieder 
herstellen kann. Von diesem gedanken Curisrensens habe ich mich 
vollkommen überzeugt, und sche im folgenden einen beweis dafür: 
große teile des sog. ‘Jüngeren Awesta’ sind alter als die Gatha, 
älter als die Achaemeniden-inschriften. Sie finden sich außer im 
Bahräm-Yt. XIV auch im Mibr-Yt. X, im Frav. Yt. XIII, gerade in 
solchen ‘opferliedern, die nicht das gleichmäßige, pseudohistorische 
system der sagen, die Heroogonie, erkennen lassen, nach dem man die 





go 





Yasht, die das thun, die ‘Alten Yasht’ genannt hat. Dieser weg wird 
zur erkenntnis der wirklichen schichtung des Awesta führen. 

Das alte lied ist nur oberflächlichst zoroastrisch retouchiert. Ein paar 
hinter v. 1, a eingeschobene strophen täuschen den eindruck vor, als 
erscheine Vröragna in seinen zehn tierischen verkörperungen Zarathu- 
stra. Das ist ganz absurd. Er erscheint den sängern des liedes. Jene 
stereotype, überall im Awesta zum überdruß widerholte floskel, die 
frage Zarathustras an Ahuramazda, hier besonders widersinnig, ist von 
vornherein zu streichen. An die anrufung des gottes in 1,a schließt ohne 
lücke 2,a: ahthai AJasat, worte die alle übersetzer mit “zu IHM 
kam”, sc. Zarathustra, widergeben, wihrend Baxruoromar Wb. das 
unanfechtbare “zu UNS komme heran” hat, das noch im manichäischen 
Mabrnamag der allergeläufigste hymnenanfang ist, Das ist nicht ein- 
mal verwischt, Der hymnus begann: 


vrOraganam yazamade 
ahmäi prvyö Ajasät vazamnö. 


“Dem Vröragna opfern wir, zu uns komme er zuerst herangefahren. .” 
Für prvyö treten dann in karda II—X die andren zahlen ein. Das 
weiß nichts von Zarathustra und Ahuramazdä. Auch alle widerholun- 
gen der elenden strophen 1,b—i sind auszumerzen, ebenso die darin als 
g und i vorkommenden worte aät(!) mraot ahurö mazdäh und 
söpitäma(})zaradudtra in ihren repetitionen v.43,au.c; 48,2; 50,2, 
das ahuradäta von 1,h überall, wo es aufdringlich eingeschmuggelt 
ist, und das sinnstörende mazda däta. Das sind späte theologumena. 

Im kernpunkt des hymnus, v. 28 d—i, opfert wieder der götterfeind 
Zarathustra dem kriegsgott: deleatur. Ebenso v. 49 ganz, von 51,c das 
überzählige imam daénam und str. d. — Dazu v. 61 mit seinem 
ya0a-ahu-gebet und dem gäthä-citat aus Y. 43,5, alles nicht einmal 
fromm, nur scheuBlich, Von'v. 4 ist e zu streichen, eine art glosse, deren 
unechtheit daraus hervorgeht, daß sästar-, ein mißverstandenes 
Gäthä-wort etwas abscheuliches bedeutet, was dem “general” nicht 
zukommt: in dem wirklich alten zauber v. 37,a haftet ihm das auch 
nicht an, sondern der ahurö sästränäm _.uis _>ls wird gehörig 


3 75.497, $. v. gam- und 296 s. v. ahma-, 
#ävar und ägad im Mahrnämag über zwanzigmal, 
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neben dem dahyupati8, dém medischen großkönig, respectiert. 
Daher streiche auch 62,n, am besten k—n, Endlich fallen die banalen 
commentare v. 12, d—h und 52—53 ganz. Wie der pedant, der diese 
glossen einfügte, in 54a sagt aðāt uiti fravašata, d, i. fast “wo 
waren wir doch stehen geblieben ?” und dann die unfrommsten dinge 
Ahuramazdā in dem mund legt, ist schlechterdings komisch, Das 
könnte man Tansar, dem ‘Dunkelmann’ zutrauen. Und alter wird die 
redaction auch gar nicht sein. 

Das ändert am wesen nichts, an der form fast nichts, und ist zur 
masse der verse gar nichts, Unter der zum glück ganz dünnen über- 
malung kommt ein prachtvoller hymnus (A) uralten stils zu tage, mit 
dem sich sonst nur die besten stellen messen können. Ganz einheitlich 
ist er nicht. Man unterscheidet sofort zwei einfügungen, B und C, von 
einer art, die man nie im Awesta erwartet hätte: harmlos unfromme 
soldatenliedchen, aus verschen in ein gesangbuch geraten. 

B sind soldatische zaubersprüche, In v. 34—37 machen federn (auch 
Imochen) des väryna-vogels — das ist nach dem sogd. der jagdfalkel, 
in dem sich VrOragna verkörpern kann, schußfest. Der gedankengang 
der verse 35—38 ist: 

v. 35: nimm eine schwungfeder des varyna-vogels, thue das und 
das damit — Danmnsturer verwies auf das bestreichen von wunden 
u, ä, mit den federn des Sémurgh im Shähname. 

v. 36: “Wer eine solche feder trägt, den tótet kein ragvA martiyó”. 
Das ist gar nicht mißzuverstehen: fest gegen jegliche waffe. Die ‘rës’ 
in raé-vant- sindalso das ‘zeug’, die &nħa, waffen; der raéva martiyd 
ist ein hoplit oder panhoplit, weder ein “bright man’, noch ein ‘reicher, 
prichtiger mann,’ wenn die feder nur gegen solche fest machte, würde 
ja die mehrzahl der menschen den träger töten können. 

v. 37: (das tragen der federn macht) so (vollkommen fest), daß usw. 

v. 38: nicht nur fest gegen angriff, sondern stark in angriff: alle 
feinde zittern vor dem träger. 

Der kern diesesnicht fehlerlosenliedchensist v.37. Daruzsrererüber- 
setzte: “then thesovereign, the lord of the countries, will nolonger killhis 
(i.e. of him who holds that feather) hundreds, though heisa killer of men: 
the... ? will not kill at one stroke: he alone smites and goes forwards.” 
4 cf. Rercnevr ZIT VI, 212; VII, 150. 
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Worsr (nach Barrmoromar Mb): “(Von solchen mit der feder) 
tötet alsdann der fürst der machthaber, der landesherr, nicht hundert, 
(ex) der männertötende, nicht (vermag er), der ..... (wie sonst) auf 
einmal hundert zu töten; einen tötet er, weiter geht er.” 

Herren: “Von solchen tötet cin oberherr der befehle, ein landes- 
first, ein töter wehrhafter-männer, nicht hundert, tötet sie nicht so- 
gleich, der schirmherr seiner mannen: einen tötet er und geht weiter” — 

Der träger der federn ist schußfest, es kann also nicht gesagt sein, 
daß die verschiedensten leute ihn doch töten können: was wäre das für 
ein zauber! — Das tA im anfang, d. i. arsak, *5J9, von Herren tan 
gelesen ist die für mp. tak- (Marxwarr las täv)- vorauszusetzende 
conj. tävat, ‘tantum’, Wahrscheinlich ist das schon mittelpersische 
form; aber möglicherweise wurde das aw. zeichen -t im ars, text über- 
haupt nicht geschrieben und TV steht für tävat. — Janti hat die 
doppelbedeutung ‘schießen’ und ‘treffen’, —ha kr p, ars. "Joa oder 
"9.92, ist gleichap. hakaram inNiR b, mp. hakar, np.agar‘wenn, 
wenn einmal’, — Die negationen noit negieren die verba: noit janti 
‘nicht-treffen, fehltreffen’. Wenn man noit hakrt wie mp. magar 
zusammenfaßte, ergäbe sich etwas wie “nicht einmal 1 procent”, im 
sinne ‘höchstens’ oder ‘auch ı procent nicht’, Aber der satz wird leichter, 
wenn man hakrt janti als nebensatz nimmt, und noit als die voraus- 
‚genommene, sehrbetontenegationzu a¿vam Janti: “auch nicht einen.” 

Von den nomina ist dahyupatió, der medische souveräne titel und 
ahurö sästränam — dank Herrezs erklärung — als ‘hoher officier’ 
bekannt. Gr. émmadpror, nicht Ezras DYY Syd, d. i. “inhaber eines 
patentes”, nicht ‘herr über ein commando’. Ahurö sästranäm ist 
‘general’, sästar- als nom. ag. mit dahyäus der commandierende 
orpormyds xal hyeudv, Nana” der inschrift von Farata. In diesem 
zusammenhange müssen auch viraja und das viel verschriebene 
vaésaépa? militarische dienstgrade sein. 

viraja wird Wb. 1454, Herrer ZIQF VII, 179 ‘kriegertötend’ über- 
setzt!, Für unsere stelle paßt das gar nicht. Es gehört da vielmehr zum 
n. pr. viräz-, der tut was Vrüragna zwischen den schlachtreihen 














3 In anlehnung an die Pa vir zätär und an 7t. XII, 136 viron.jand, das ebenso wie 
viraja in Aogm. 18 dvBpbxroves heißt. Das n. pr. viräz- in 74. XIII, ror stellt Bar- 
"THOLOMAS zu ai. räjati und virdj-. 
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macht: viräzati, dirigit, oder was Mithra mit den ackerfurchen 
macht: kr$öräzah- ‘sie grade macht’. Haplologie braucht man nicht: 
man lese viräja, das ist unmittelbar der ‘commandeur’, Da er gerade 
100 nicht-trifft ist er der centurio, yüzbašy. Noch heute heißt der 
hauptmann sulțān, d. i. ai. viräj-. 

Zwischen ‘general und kaiser’ und den ‘hauptmann’ lassen sich 
mehrere grade einreihen. Die baivarapati8, bei Xenophon Kyrop. 
uuplapxoc, bei Aischylos pupiorayóc, und die hazārapatiš, gr. yale 
wein, Das sind die zam stehenden heer des königs gehörenden officiere 
der garde und der linien-regimenter in den gpotigo: der provinzen, Wie 
sich dazu die titel in den PpEI, verhalten, ist ziemlich deutlich: im 
Strafb. Pap. 20* ist ein Rammän-Dayan (oder Iddin) frataraka und 
vorgesetzter des Vaidrang, der selbst rab-hila ist. Im Pp. I, 5 und 
2,5 (Sacuau p. XIII) steht ebenso der frataraka über dem rab- 
hila, und da ist Vaidrang selbst ‘oberer’ oder ‘oberst’, Bei dem aus- 
maß jener verhältnisse sollte rab-hila gleich viräja ‘hauptmann’, 
und frataraka major, hod. yävar höchstens einen rang höher 
hazärapatiß sein. Rab-hilä ist wörtlich “der groß ist — (auch in 
NiR. bsteht rabäka für ySayamna) — über eine ‘kraft’, im palmyr. 
orparıdeng; die ‘kraft’ schlechthin kann nur die wichtigste truppen- 
einheit, die companie sein. Das arm. hat dafür, in gleicher doppel- 
bedeutung zaur?: das wäre ap. zävar, nämlich der Abyoc. Im aw. 
ist uyrom yBa0rom nicht kräftige herrschaft’, sondern “truppen- 
befehlshaberschaft, militärisches commando‘ gr.&pxh. Unter der hila, 
zävar steht handäma das ‘glied, die rotte’, die Sexdc; über der 
compagnie das iram die ‘colonne, regiment‘ yidtoardc, Das aram. NM 
in rab-hagä in Farafa müßte armeccorps, mp. kärvän, sein. — 
Yt. XIX, 93 schreibt mit den worten rtahyä hacnäh (Hrxrzıs 
correctar) Cagsomnó “(in)stractor der heere des rtam” diese heeres- 
organisation dem Vi8taspa zu, der in der sage Dareios völlig aufgeso- 
gen hat: in geschichtliche sprache übertragen ist das eine erinnerung an 
die heeresorganisation durch Dareios. 

Die folge der titel in 71. XIV, general — hauptmann ist absteigend. 
Der centurio trifft toomal daneben, mit leichtem spott, und der 





1 cf, HHL Scuarper Beitr. I, 258, 
3 Hünscmann ArmGr. 152. 
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vaéSaépa? trifft auch nicht einen!, Die vv. Il ergeben die arsakid. 
schreibung *)>£3.2 oder "375. Dabei muB einem aw. y3vaéwa- 
yant-, mp. (auch in Pú.) $&päk einfallen. Ähnlich wie oben bei tav 
oder gleich unten bei daiva insel’, ist das eine seit dem 5, scl. a. Chr. 
mögliche mittelpers. form. Wahrscheinlich war ganz mittelpersisch 
Jou geschrieben und > als aw. correctur darüber gesetzt, Der 
überhäufige wechsel von s und š kommt erst auf rechnung sasanidischer 
schreibung: in einer schrift, wie der des Psalters ist inneres s und $ 
schwer zu unterscheiden. y&viwi. i$u$ ist in 7%. VIII, 6 das bei- 
wort Ryßa’s, des ‘besten pfeilschützen der Arier’®, Im MabFrav. 22 
heißt er éri8 Sepak tir, bei Tabari äri$ sipätir®. In 71. XIV, 37 ist 
also arsakid *y)ojo2 m schreiben, mit p für w, wie die regel istf, zu 
lesen Svaiwaya, mit Š aus 73. 

Da alles fehlschüsse sein müssen, kann das letzte verb nicht dasselbe 
sagen. Was der sinn verlangt, liegt nicht weit. In v. 46 läßt ein andrer 
zauber den schon geführten waffenhieb zurückschlagen. Zurück fliegt 
einmal der pfeil Ryša’s. Das wichtigste für die stelle in Yt, XIV ist aber 
der Abigar-spruch Pp.El. 56,1: auch der auf den gerechten ge- 
schossene pfeil fliegt zurück, nämlich weil seine gerechtigkeit ihn schuB- 
fest macht. Danach ist an dem letzten verb eine kleine änderung vor- 
zunehmen: die arsak. schreibung wáre 14) .2 9)»; statt 9 hinter p 


* Bawruonowau läßt das wort unerklärt; Humreı LQF VII, 146 liest vaësapāh und über- 
setzt 179 ‘vchirmherr seiner mannen’, also wie von vis-, vaisa- und päy-, Die vv. Il 
sind: vaé8aépa, vatsatpa, vaiðafa, vaisfa, vadsip. 

* giviwiitvatemd dryandm. tiyrit yim aphat ry ist der pfeil, den Rxda schießt 
— der merkwürdigerweise an der einen stelle zurückfliegt. — Pü. hat vist, das PPP 
asta + vi, woher vistar 8 tir. 

* Firdausi schreibt wie abari I, 435 (add) u. 992, āriš, cf. Marxwarr ZDMG 49, 633, 
während das & des Frav.Mäb der mp. schreibung Erzuf für aw. rzifya entspricht. 


“val. pared rpioPin, OS 
etc. ete. — Die genauere schreibung vp für w ist seltener, z. B. ppogypg tin V Par, 














podas karVPán, fepyy adaVP [yJamna u.a. —Im Ipahl. steht neben dem cas. 


obl des proni $ p. cM} io. hem, der can. rect: mit phon. compl. p Jyoatd, lee 
haw; im Ipars, ef. 929.1 ay[]VP> ayäw. Dies vp dient in der awesta-schrift als 
zeichen für w, mit einen diakritischen accent, der es von dem formal gleichen y£ für& 
unterscheidet, Im pahl. auch vë — (ob auch y5 ?, wie sak. ys = 2) — für ž. 
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ist dit A vor p zu schreiben: apaSa.aiti np. bäz äyad!. Das unaus- 


gesprochene subject ist der pfeil, tir, der implicite in janti = tir 


zadan, ivaiwaya = Sépak-tir enthalten ist. Die sprache ist vulgär. 
Das anfängliche täv bedeutet “in solchem maße ist der federträger 
schußfest, daß nicht einmal ein general und kaiser — wie aus dem 
folgenden zu entnehmen ist — ihn treffen können”, Also: 

“Nicht mal ein general, ein kaiser — 

hundert nicht-trifft der hauptmann, 

auch nicht, wenn er überhaupt schießt, der scharfschütze, 

einen trifft er: er (der pfeil) fliegt zurück”. 





vv. 42—46 sind ein vierfeder-zauber, um sieg oder niederlage vor- 
auszuwissen, der nach v. 46 nur den engsten männlichen angehörigen 
überliefert werden darf. Wieder kommt Darmesrerens sprachlich 
ungenauere übersetzung dem sinn am nächsten. In dem zweimaligen 
ahmya steckt ein fehler: im vergleich mit v. 56f und g (Janahö 
sadyon noit Janan) muf es ein verb sein, also Jatahó mahi?. Daß 
Ahuramazda das als frage an Zarathustra richtet, ist völliger unsinn 
und zeigt, daß der redactor nichts davon verstand, Merter sagt: 
“Si on essaie de lire PAvesta, on s'aperçoit immédiatement que la 
Jecture en est impossible”, Es ist kein sinn in der composition der Yasht. 

“Wenn die zwei heere sich treffen, 

in gerichteter schlachtreihe alle beide, 

werden wir die getriebenen sein, nicht die treiber, 
werden wir die geschlagenen sein, nicht die schläger ?”3 





vv. 57-60 handeln von amuletten, zuerst vom haoma, der den 
officieren auf der flucht hilft! Herter: v. 58: “daß ich dies heer schlage, 
das hinter mir drein fährt”. Die situation wäre nach Marathon und 
Salamis, und es ist alles schon, wie in Morızas unsterblichem buche. — 
Dann vom knoblauchstein: die schlechten schreibungen meinen 
siyrya-ti0rami, čiðra bezeichnet einen stein als göhar, edelstein. 


1 Ob man das verb ändern will, lasse ich offen: as-? 

% oder 1. pl. conj., vieleicht auch ap. ahmahi: waren diese zauber eigentlich altpersisch ? 

# Den uralten spruch deutet Zarathustra in Y. 44, 15 in ein ethisches gleichnis um. 

“cf, AMI II, 20, 1. Dic ap. gestalt des worts liegt in dem monasntamen vor, der el. soi- 
kUrricis umschrieben, also Odigréi8 zu lesen ist: ‘knoblauchlese’, zu ‘ese’ cf. ravän- 
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Heute nennt man opale hadjar al-thém ‘knoblauchstein’. Es sollte 
ein grüner halbedelstein gewesen sein, vielleicht ein nephrit. Die stein- 
bücher lehren, daß der gleiche stein von verschiedenen getragen ver- 
schieden wirkt: der türkis bringt allen glück, aber königen nicht, Hier 
muß gerade der ahura-pußrö, officierssohn oder cadet den stein 
tragen, auch die bloßen pußrahö, das sind dierwwideg des Thukydides, 
also visöpußrahö, die infanten der hochadelshäuser, aber auch die 
ba&varapatayö, die divisionsgeneräle, amir-tumän’s, ein rang, 
den mitglieder des geschlechts Dänavö im 7%. XIII bekleiden. Das 
sind alles magische vorstellungen und militärische einrichtungen der 
Achaemeniden-zeit. 

Während alle diese zauber militärische sind, ganz und gar eingestellt 
auf das “invar vigandun!, ist v. 61, ein zauber für rinder, ein ver- 
irrtes bruchstück, Diese zauber Zarathustra in den mund zu legen — 
sogut könnte man Christus die Merseburger sprechen lassen. 

Mit v. 54e beginnt die einfügung C, ein lied, das soldaten in indischen 
garnisonen gesungen haben. Die einleitenden strophen 54, b—d mit der 
an den haaren herbeigezogenen ‘seele der kuh’ gehören nicht dazu: 
wie konnte man sich durch so etwas beirren lassen! Von Vröragna wird 
gar nicht gesprochen. 

DanmestEreR übersetzte: v. 54: for now the Vyambura? daévas 
and the worshippers of the daévas make blood flow ... 55. For now 
the Vyambura? daévas .... bring to the fire the plant Haperesi 

. 56. (therefore) when the Vyämbura daévas .... bow their 
backs, bend their waists, and arrange all their limbs (in order to strike), 
they think they will smite and smite not, they think they will kill and 
kill not, and then the Vyämbura? daövas .... have their minds 
confounded, and their eyes made giddy” [general meaning: the impi- 
ous are defeated). 

Wourr: v. 54: “Wenn jetzt die daevischen Vyāmbura’s, diedaëva- 
anbetenden menschen, das blut flieBen lassen .... v. 55: wenn jetzt 











čin, tan-čiy. Das wort aw. *siyris, ap. *0iyri8, mp. sir, kommt schon in assyr. zeit 
n vor, wie Sargon Ann. anno 716, 713 Sikrit; Tigl. Pil ITI Tyf.Mimr. ages 
Sikrakki, 3498 Tikrakki, dazu Ptolemaios’ Euypuawuch. Davon werden einige heutige 
Ortsnamen mit Sir- stammen. — Herrer Z19F VII 170, 186 denkt, wenig passend, an 
assyr. sihru, AMD; vel. auch R. G. Kıwr JAOS LIN, 18. 





7 Asche, Mitt. aus Tea VEL, 7 


.. (ebenso) .. zum feuer hintragen diese pilanze Haporosi .... v. 56: 
“wenn jetzt die daevischen Vyämbura’s .... das rückgrat (des 
rinds) eindrücken, den rumpf verrenken, alle glieder recken, (es sieht 
so aus, als schliigen sie, (aber) sie schlagen nicht, es sieht so aus als ?.. 
sie, (aber) sie ..?.. nicht ?), wenn jetzt die daevischen Vyambura’s 
... (dem rind) die ohren abdrehen, ihm die augen ausreißen ? — Ob 
seiner pracht etc, ...” — Wenn das da stünde, könnte man nur die 
SPCA rufen: ein greuel ist aber nur die übersetzung, die in hinblick auf 
v. 62 — in wahrheit einen fluch — gemacht ist. 

Lower: sagt statt daéva teufel, ferner “den rücken vorbeugen, 
die leibmitte ... ?”, ‘strecken’ statt ‘recken’, und läßt die klammern 
(das rind) weg. 

Herrer: “die die Vyambura als daéva habenden— ihre verehrer, 
sonst nirgends erwähnt”. v. 56: “wenn jetzt die Vyambura-daéva, 
die sterblichen, welche den da&va opfern, den rücken [des heeres] nach 
vorn zum weichen bringen [sie greifen also im rücken an], dem mitt- 
Jeren teil auseinandertreiben, alle verbindungen [oder heeresglieder] 
recken? Dann scheinen sie zu töten, töten aber nicht; dann scheinen 
sie erfolg zu haben, haben aber keinen. (Wenn jetzt die Vyambüra- 
daéva pp) Sie [die feindetötung’ (NB: Vröragna)] läßt sie die ohren 
abwenden, läßt sie ihren blick abwenden”. 

Diese völlig verkannten verse Ichren uns, in zusammenhang mit den 
versen des Yt. XIII über das reserve-heer der fravrtayö, vieles über 
das achaemenidische heerwesen. — Das widerholte yat nüram ist 
gar kein fragendes wenn nun ?, sondern ap. yä “Die da!” mit nüram 
‘jetzt’ gleich “voilà”. In vv. 54 und 55 ist von einfachen opfern die 
rede, die nicht nach iranischem, sondern nach fremdländischem ritus 
ausgeführt werden, aber nichts von cruelty against animals. Wesentlich 
ist nur v. 56. — martiyaka- bedeutet nicht den ‘sterblichen’, der 
etymologische zusammenhang wird längst nicht mehr gefühlt, sondern 
regelmäßig deprecativ “mánneken”, oder wie ein marokkanischer 
bursche von mir auf Türken und Kurden zu sagen pflegte ‘ces types-l&’. 
Vyämbura-da&va zeigt, welches fremde land der schauplatz ist, 
denn zusammen heißt vyambura-daéva martiyaké da&va-yazö 
“die daéva-anbetenden Jambu-dvipa-leutchen”, also Indien. 

Barrnoromar Wb. 1478 versuchte eine etymologie von Vyämbura, 
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der Herrer JIQF VII, 148s mit 8 thesen widerspricht, ohne positive 
erklärung!, Beide erkennen, im bann der dagva, ob götter oder teufel, 
hier nicht das da&va “insel. 
Das wort kommt nur noch einmal im Awesta vor, Yt. V 81d mit 

den vy, Il: 

pati .podvaéps.ramhayé edition 

» P5.dvaeps. „ Fl; Pt; El 

» .podvasps. „ Fu 

» .‚paädva&.psrönhayä& 118 

» -paidvaéparaéapha W2 

» «pedvaipi. Jio 

» «pidvaipe. Ku 


das ergibt die arsakidische schreibung: pty p dvypr&hyv 
oder MY 991971919), PIIENTDTD 
Nach Junxsa-Herrex wúrde es folgende schreibungen voraussetzen: 


EE 


Davon kann ich mich nicht überzeugen, und gebe hiermit ein beispiel 
meiner anschauung vom arsakidischen Awesta-text, ohne den man 
schwierige stellen nicht begreifen kann, Als man um mitte des 4. scl. 


3 Baxruoroman: vyämbura- aus vi + *ambav-, das -ra ähnlich der ai. endung 
Da Y und 9 leicht verlesen werden, ist das-ra nicht ganz zweifellos; aber eine ind, bildung 
‚mit -la würde zugleich das verhältnis von Maka zu Makurān erklären, — Irrig ist, daB 
der name iranisch sei, Auf ebenso irrigen voraussetzungen beruhen aber Herrexs gegen- 
thesen. Gesucht ist die indische etymologie, tiber die ich in meiner bibliothek nichts 
finde — außer der sagenhaften ableitung des namens Jambü-dvipa von einem Jambu- 
baum, — und die ich nicht versuchen kann, Aber mir scheint in Baxrxoromans “dem 
wasser feindlich” etwas richtiges zu stecken. Der sinn muß, wie ap. huska “trocken, 
festland” sein. Die bildung erinnert an aw. vitāpa- 7% XIX, 82, d.i, Pralter viDapan, 
Draxtds. viyāpān, np. biyäbän, trotz Junxens bedenken, Frasamuro 143. Die ideogr. 
schreibung yudt-MYA, cf. AMI II, 6r, gibt genau aw. vita-äpa wieder; der gedanke 
wie in Moses I, 1. An der im 7b. unerklärt gelassenen stelle muß vayan, d. i. arsak. 
* 4.2 als vaeni-“nase, cap” verstanden werden, Eine ganz andere frage ist der anlaut: 
wenn die ind. etymologie vy- gestattet, ist es gut; wenn nicht, so ist, ebenso gut, vy- 
schon mittelpersische schreibung för anlautendes J, wie in inschriftlichem vyāk > Jāk, 
vyän> jān, cl. Bewvewisre BSOS VIL, 266. 


» 9 











p. Chr, die sasanidische transliteration dieses textes, in diesem falle die 
zeichen 29.4,b922395/p in awestische buchstaben übertrug, konnte 
man sie nicht mehr richtig trennen, noch vocalisieren, “Le detail 
phonétique n'est pas ancien” (Mun). Ich lese: patiyäpa (instr. d. 
ausdehnung) dvaipai (loc.) ranhayä (gen.). 


“stromauf im zweistromland der Ranha”!, 

Das vorgeschichtliche sitzen der Arier, indischer, iranischer und 
sakischer in diesem Duäb? des Oxus und Iaxartes hat die ganze vor- 
stellung der weltteile als ‘mesopotamiae’, dvipa-, erzeugt. Ganz 
ähnlich bei den Arabern mit ihrem begriff der Djazira. Und Hekataios’ 
begriffe der dorvul der ogpayldes, der wassergrenzen, der wien des 
évbooog stehen dem nahe genug, um an zusammenhänge des ionischen 
und des iranischen weltbildes zu denken. — Das wort dvaipa scheint 
später verloren zu sein. Ich habe immer danach gesucht: es gibt ja in 
jenem horizont außer unbedeutenden im Indischen Meer auch keine 
inseln®, 

Den sinn des verses 56 macht ein wort von vornherein klar: han- 
dima, das ‘glied’, nicht körperlich, sondern militärisch ‘rotte’. Die 
Inder exercieren, nach ihrem einfachen opfer, wohl eines huhnes? 
und von wachholder?. Die causative prštəm fra-nāmayenti, 
maðyānam vi-fšānayenti, vispā handāmā rāzayenti könnte 





3 74. V, 81, d erinnert in inhalt und form an 71. XV, 27: upa gudom apayžārom 
raphayé, dessen übersetzungen gar nicht befriedigen. Das wort guda- hat mich im zu- 
‘sammenhang des problems Oattagul = Sapta Sindhavas beschäftigt, cf. AMZ III, 
101. apay&ärom istmit init. Avon Apa- zu erkliren, np. af6Ar‘wasserfall. Sollee nicht 
auch upa gudom ungenau geschrieben und in wahrheit 1 wort und das vorbild der 
Harpokration-glosse sein: SroxuBig darw & Alvypos de de moleng Kenolov qaveply dow. 
Hesychios hat: moxvbée" SroppSBiov oder ümoßpügiov? C. Münzen sagt zu der Ktesias- 
stelle “ex descriptione exundationis Euphratis, Smoxudég== aquosus. 

acf, ar, *dya-ipa-> aw. dvaëpa-, mphl. *bēw, mpars. *dëw, aus *dai Ba. 

3 In ŠabrĒr. § 32 bedeutet gazīrak DS) als n, pr. die Djazira, Mesopotamia, Aber 
im kolophon des mr. MK der Pabl,Texts I, 83 steht, wahrscheinlich auf Thana zu bezie- 











hen: “gechriben in der ande 9, up andar „ag gaktrak & zröh,derinselim meer”, 
Das ist nicht arabisierendes ideogramm, sondern das vorbild von ar. 3, je, das iran 
Ursprungs ist, wie syr. RETR. Ebenso sind au (etzteres in NiR-SM. ) 
iranische Lww. 








100 





man, wenn man die 2. pl. des imperativs kennte, in die militärischen 
commandos umsetzen: “ganze companie kehrt], in gruppen rechts und 
links schwenkt! oder schwarmen!, und alle glieder richt-euch!”. Dies 
letztere commandiert Vr@ragna in v. 47: vi-räzati. Der friedlich zu- 
schauende, iranische, mazdayasnische soldat findet diese indischen 
exercitien überflüssig und kommt zu. dem schluß: “sie thun nur so als 
ob, wenn man sie gebraucht, helfen sie gar nichts, schöne bundes- 
genossen, confound their minds!” Die verse heißen: 

“Die da jetzt, die Jambüdvipa- 

kerlchen die daevayasnischen, 

machen ganze companie kehrt, 

zichen die mitte auseinander, 

machen alle glieder richt-euch! 


Sie thun als ob sie schießen, sie schießen gar nicht, 
Sie thun als ob sie zum ersatz kämen, sie thun es gar nicht? 
Taub sollen sie werden, 

scheeläugig sollen sie werden!” 


Das könnten die soldaten in? Orin gesungen haben. Die zeit ist deut- 
lich um 400 a, Chr., wie die verse von den federzaubern, Das núram 
zeigt, daß die verse damals entstanden, nicht etwa dem Awesta ein- 
verleibt wurden. Sie sind nicht sehr passend: — Der fromme redactor, 
der überall “Also sprach Ahuramazdä zu Zarathustra” und die vielen 
ahuradäta und mazdadäta einsetzte, führt dies soldatenlied in 
v. 54 a mit “Darauf sprach Ahuramazdä also weiter” — (dabei angeb- 
lich einen dativus incommodi gebrauchend) — ein. Wenn er etwas 
gemerkt hätte, wäre uns das lied nicht erhalten. Er verstand zum Glück 
keinwort. L’Avesta actuel est un recueil factice de fragments juxtaposés 
de manière arbitraire et sans ordre réel à Pépoque sasanide”, “Un 


1 hað- ist der stamm von ap. hadāya in Beb. § 40, bab. allüka zu ilku gl >, bedeutung 
reserve-oder landwehr-dienstpflicht, ovppagla ; dazu der superl. zazuštom in Yt. XII, 
18 der feldherr “der die meisten reserven, auxiliari hat”. Zugleich erstes compositions- 
glied von NYO bei Daniel; Paikuli Ipah]. und entlehnt Ipārs. 7 5) AL, dagegen Tpärs. 
hayar, Bpars. a Yar, np. yār, neben yävar. Darüber ausführlich in Ms, commentar zu 
den ap. inschriften von Persepolis 
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ensemble de fragments, que le hasard a conservés et que les rédacteurs 
dénués d'art et de pensée ont mis côte à côte sans système ... mais 
grâce à Pindigence intellectuelle des rédacteurs, on dispose de fragments 
authentiques”, So urteilten Darmzsrerer und Merer über das 
Avesta. Ich dehne das auf das ganze capitel der sog. tradition religieuse 
aus!! 

Der ganz überwiegende hauptteil von 74. XIV ist ein hymnus 
auf VrOragna, Seine drei abschnitte sind: $$ I—X, vv. 1—27. Diesen 
abschnitt schließt, zugleich den abschnitt IT eröffnend, der v. 28, 
knotenpunkt des ganzen hymnus. Abschnitt II umfaßt $$ XII u. XIII, 
vv. 30—33 und von $ XIV die vv. 39—41. Die vv. 4748, 50-51 
können darauf als abschnitt III gefolgt sein, mit v. 62—63 als schluß, 
Das übrige sind die schon besprochenen einfüigungen. 

In abschnitt I beginnt jeder $ mit ahmai ájasát vazamnó “uns 
komme heran gefahren”, nämlich Vröragna in seinen zehn verkörperun- 
gen. Diese sind 1. vata ‘cin wind”, 2. stier, 3. schimmelhengst, 4. kamel- 
hengst, 5. eber, 6. 15-jähriger jüngling, 7. väryna-vogel, 8. widder, 
9. steinbock, To. hoplit. — Daß diese reihe nicht mit ‘ein wind’ begin- 
nen kann, scheint mir selbstverständlich. Es muß ein körperhaftes tier 
sein. Der vers hat 1 silbe zu wenig. Auch ohne beweis — der weiter 
unten folgt — muß man lesen: 

[ka]vätahyä krpä dar&öiß “ingestalt eines übermütigen fohlens”®, 

Das steht neben dem hengst, wie der 15-jährige jüngling neben 
dem vollbewafíneten mann. — Nach dem soghdischen wäre der 
varyna-vogel der edelfalke. Aber er hat in v. rgd den schlecht tiber- 
lieferten beinamen vrvatö oder aurvatö, zu dem Banrnoromar lat. 
voltur vergleicht. Ob das nicht *srvant-, ähnlich srvara- ist, und 
den in der glyptik häufigen vogel mit einem paar großer widderhörner 





4 ef, AMI VI; 25 u. 102. — Es handelt sich um eine ganz grundsätzliche stellungnahme der 
Überlieferung gegenüber, mit der die anschauung über den arsakidischen Awesta-text und 
die wege, ihn zu restituieren, und ebenso die anschauungen über die stellungnahme den 
abl. codices gegenüber eng verbunden sind, Diese grundsätzliche einstellung is fast für 
jeden einzelfall maßgebend. 

# zu kavätak: fohlen, mit uStr eines kamels, sonst auch vom esel, pamir. kuät, cf. 
Jonxen Afrin.Gab.p. 22 und Batuzr BSOS VII, p. 69; also nicht allgemein juhges, son- 
dern besonders, wie im deutsch, und arab, 4 von reittieren, 
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meint ? — N. 6, der 15-jährige, mündige jüngling, auch sonst das ideal 
der schöpfung, steht n. 10 dem virö ra&vä gegenüber. Dieser trägt 
ein goldverziertes schwert, wird aber nur der waffen, die zwar geld 
gekostet haben, aber nicht des reichtums wegen bewundert, wie aus 
dem oben besprochenen v. 36 klar hervorgeht: der hoplit. Eine andre 
bedeutung von raévant- ist ‘rerum peritus’, nicht ‘potitus’? 
Im abschnitt II von v. 29 an, ist jedes stück in parallele mit dem 
ahmai ajasat von I durch ahmäi dadät eingeleitet “uns (nicht: 

Zarathustra) gebe VrOragna die wunderkraft des fisches kard, des 

rosses arka (hengist), des geiers zarnumati (name unklar)”. In 

Yt, XVI, wo diese verse ebenfalls stehen, sind sie nicht am platze: 

haarstritubend, wie da Zarathustra zu Ahuramazda betet, bei nacht im 

schnee und regen ein haar von einer brünstigen oder nicht brünstigen 

stute unterscheiden zu können. “La pire mistre”. In Yt. XIV stehen sie 
dagegen in situ, prachtvoll. Die form ist: “uns gebe Vrfragna die kraft, 
yim barati karó masyö, aspö ardä, kahrkasö zarnumatió 

“welche tragen (besitzen) die wundertiere”; darauf folgte sofort v. 39,2 

yim va$änti ahurähö “mit welcher fahren (im streitwagen) die 

herren (officiere)”. An dieser stelle ist eine andeutung der kavi Usä- 
sage, des zweiten medischen königs. Dann v. e—l: yim aspö ardä, 
uströ vadriß, af§ naviyd barati, die oft widerholte gruppe “pferd, 
kamel, mühle” als kraftmaß®, so daß notwendigerweise sich das 

1 für die bedeutungsbestimmung vgl. Dank, b. IV (vol. IX, 455 unt.) körökih ut afzär 
Künste und wissenschaften’, und Vid. XX, 1: afzärawmand als erläuterung von rayit- 
näwmand, der Pü. von aw. ratvastoma-, des beiworts Zarathustra's. 

2 cf. AMI VI 3488; 1163. —Die in p.120 Anm. 2 angefuhrtestellein Hamza I, IV enthält eine 
willkommene bestätigung meiner erklärung des aw. äpd näviyäh, mp. näivitäk, 
ideogr. NW, als mühl- und stauwerke, von der so viel für das verständnis von Yt, 
X, 14 und von af8 naviys in Yt XIV, und damit für die vorstellung von ort und zeit 
des Awesta abhängt: die erklärung von RYW aus ass. und aram. DIW ist richtig, und 
die “unzugängliche burg’ ist aus dem uralten Band i Sistän entstanden, denn Hamza 
gebraucht an der darauf bezüglichen stelle den selben arab. ausdruck zb “obstrueze” 
‘von wasserläufen. Dahin gehört, daß nach B&rüni Chrom. 224 das am 10. Äbän gefeierte 
Abanagán-fest, als erinnerung daran galt, daß Uzaw b. Tahmäspan dem tage befoblen 
habe, die kanäle (schließt kar&ze ein) zu graben und wiederherzustellen, nämlich nach 
der zerstörung durch Fräsyäp. In wahrheit ist das der monat, in dem man überhaupt die 
kanile reinigt und instand setzt. Heute reicht der Äbän vom zı. X. bis 21. XI, und das 
kanalgraben geschieht teils im herbst, September-October, mehr aber am ende des winters 
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“welche besitzt” wieder auf dasselbe “jene kraft” bezichen muß, wie 
das yim barati, yim va$änti vorher, nämlich v. 29, e, und alles 
dazwischen liegendes als einschub fremden ursprungs bewiesen ist. Aber 
alle diese strophen sind nur noch reste, kein unversehrter text mehr, 
v. 40 über Ora&taona paßt gar nicht und ist dabei wörtlich gleich 
Yı. XIX, 37, ist also nur von da übernommen. Dagegen könnte v. 41,n 
über den sa&na-vogel, der einmal @riangura ‘dreizehig’ genannt 
wird}, noch ein zu abschnitt IT des Vröragna-hymnus gehöriges bruch- 
stück sein, wie fisch, hengst, geier. 

Die verse des dritten abschnitts, 47—48, 50—51, mit 62, a—i und 
dem correcturbedürftigen v. 63 als schluß, waren eine ursprüngliche 
einheit. In manchen wendungen erinnert v. 48 an die Dareios-in- 
schriften, wie Pers. e § 3: drauga, haina, duSyara, diese diimonen 
sollen Pärsa nichts anhaben können. Die verse klingen noch alter- 
tümlicher als der Mithra-hymnus in 7}. X, 12—16, mit seinen alt- 
persischen, amtlichen satrapiennamen®. Den politischen begriff 





im Februas-März: nach verschiedenen anzeichen scheint einmal eine verschiebung ähnlich 
wie im römischen kalender stattgefunden zu haben. — Das fest bedeutet nur, was der 

"gleichnamige ap. monatsname sagt Adukanis, das kanal- und kanat-graben. Daher 
glaube ich auch noch mehr als früher, daß der schreiber von Bdh. cod. DH, der fr 
naivitak immer ohne n- a y v, bezw. adu schreibt, an adu- kanal dachte. 
Die Apd näviyäh sind die wasserrdhren, kanäle, mühlen, nicht ‘schiffbare flüsse, ch 
104,2 u. 120,2. Warum bestehen die Iranisten auf der übersetzung “pferde, kamele, schift- 
bare ströme” die man niemandem zumuten dürfte: “Vous Pavez traduit à pure perte”, 

1 ef. AMI I, 143. 

* Bexvaxisre, BSOS VII, 2689s erklärt in 7. X, 14 nicht nur Sughda sondern auch 
Xvārizm als späte glosse, — Aber auch er sieht die composition der verse nicht richtig: 
die ländernamen, die er behandelt sind die erläuterung zu “de 1à il contemple Paire toute 
entiére des Aryens” und schließen gedanklich daran an, nicht an die äpò näviyäh; 
daher setzt sich der gedanke in v. 15 fort: “ëränšahr und alle sieben klimata”, nämlich 
berblickt Mithra beim sonnenaufgang. Dazwischen ist ein geographisches charakterbild, 
eine tigónih, von mehreren mit ‘où’ beginnenden sätzen eingeschoben, “wo feldherm 
truppen ordnen, wo das vich auf den bergen weidet [“wo die berge haben reben], wo sich 
salzige seen erstrecken” und dazu gehören die rauschenden mühlwasser. Die übersetzung 
“Heuves navigables’ ist ganz falsch, S'ils se précipitent torrentueux, gegen berge hin, sind 
sie nicht navigables, und wenn sie navigables wären, wären sie keine kraftmesser, könnte 
ein mann keine balken über sie legen und müßte man nicht wegen eines beschä 
hundes 30 brücken über sie bauen. yahmiyä Apd.näviyäh ySaodanta Ovaydantai 
heißt “wo die wassermühlen sprudelnd arbeiten”. Bexvasıstes umschreibung des textes 
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@ranSahr, ap. *äryanäm ySaßram drückt 7. X dichterisch durch 
äryanam Sayanam aus — wie man nicht ohne den politischen 
begriff Deutschland’ von “den deutschen Landen” reden könnte. — 
1+, XIV, 48 und 50 spricht wiederholt von äryäh danhyavö “den 
arischen ländern, satrapien”, ein begriff, den es vor dem 9. scl. a. Chr. 
nicht gab, der die grundlage des medischen großköniglichen titels 
‘könig der länder’ ist — (der Perser Äryäramna trägt ihn bezeich- 
nender weise noch nicht) — und der von den achaemenidischen groB- 
königen als ySaya6ya dahyünäm übernommen wird. Ebenso ge- 
schichtlich ist es, wenn es heißt, daß nur freie, aber keine maryö und 
jahika am opfer teil haben sollen. Die grund- und inhaltlosen über- 
setzungen “schurken und dirnen‘“, oder „daevische krieger und weiber” 
verhindern jedes verständnis: maryö ist nach NiR b 5oss der sklave, 
bab. übers. “gal-la, die jahikä ist die sklavin!. Diese waren fremd- 
stámmig. Der gedanke der großen opfer und der regelung der opfer- 
anteile ist bezeichnend un-zarathustrisch, in diesem falle ohne mög- 
lichen zweifel vor-zarathustrisch magisch. Dabei setzt er schon die- 
jenige stände-gliederung voraus, die in NiR b durch die drei stufen 
tunvant-, akk. mar-bani ‘adlige, vollfreie’, skau if, akk. muskinu 

*halbfreie, schollen- oder königshörige', und drittens mari-, akk. 

galla ‘unfreie, sklaven” gegeben ist. Wie die politische, so kennen diese 

verse also auch die sociale ordnung des medischen reichs, die im 

achaemenidischen erweitert fortlebt?, Eine geschichtliche interpreta- 
zu lesen ist eine solche wohltat, daß man sich wünschte, das ganze Awesta so zu haben. 
Aber bei aller sprachlichen verbesserung ist der inhalt falsch interpretiert. Das muß eben 
deshalb ausgesprochen werden. Nur daher stammt das festhalten an der grandlosen vor- 
stellung vom “répertoire des noms orientaux conservés par 1’Avesta”. Welchen sinn sollte 
es haben, daß ein dichter der Achaemenidenzeit, der von den ‘y klimata’ spricht, oder 
einer des 2. scl. a. Chr., wo sich Mithradates d. Gr. als wiederhersteller des Achaemeniden- 
reiche fühlte, nur Ostiran gekannt hätte ? 

3 Jahikä steht im gegensatz zu närikä, und man sicht darin die opposition von “aht- 
rischer? und ‘daévischer’ schépfang, begriffe die an unrichtigen späten stellen berechtigt 
sein mögen, fast immer aber erst der sasanidischen redaction angehören, und einen völlig 
falschen sinn in die alten, guten stellen hineintragen. Hier ist die opposition rein juristisch: 
die närikä ist die voll-berechtigte ehefrau, Jahik& die sklavin, maryaka und Jahika 
ähneln dem mp. méral und ziyänak. 

#tunvant-, part. eines praes. 102 von tar-; skaußiß zu einem mit kav- in wechsel 
stehenden skav-. Ausführlich im commentar zur grabinschrift des Dareios. Die beiden 
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tion des Awesta anstatt übersetzungen mit leeren worten, hätte in 
vergleich mit den inschriften schon längst darauf führen müssen, 
wenn auch der letzte beweis erst aus dem testament des Dareios 
NiR b folgt. 

Vom rest des Y. XIV ist v. 51, b, den Barroromaz durch eine ad 
hoc gemachte deutung von a$avä halten wollte, zu streichen, erst 
recht das thörichte geschwätz von vv. 52, 53 u, 54,2. Vollständig 
besitzen wir den ursprünglichen hymnus nicht. Wie weiter unten er- 
örtert wird, steht in Yt. XIX vielleicht ein zugehöriges, sicher ver- 
wandtes bruchstiick. Die lange urtiimliche litanei von y. 62 a—i (kn 
sind redensarten) könnte den alten schluß gebildet haben, dem in 63 
noch ein langer fluch folgte. 

Dem sicher mittel-achaemenidischen 7}. X 12—16 gegenüber, 
zeigen diese verse des hymnus A einen noch altertümlicheren stil, der 
für den abschnitt III früh-achaemenidisch, wenn nicht noch vor- 
achaemenidisch zu nennen ist. Die teile I und II können noch etwas 
älter sein, sind also gewiß als medisch zu bezeichnen. Die dreiteilige 
fassung ist dann früh-achaemenidisch, und eine zweiteilige wäre ihr 
als medisch vorausgegangen. Vor-zarathustrisch und älter als die zu- 
sammenfassung der mythen zu einem chronologischen system, die ich 
‘heroogonie’ genannt habe und aus der die sog. ‘alten Yasht’ V, XV, 
XVII und XIX schöpfen, sind beide fassungen. Das ist nicht nur aus 
negativen indicien erschlossen. In v. 4,.c steht ein positiver beweis: 
“ich will feindschaften überwinden, aller feinde feindschaften, der 
da&va wie der menschen”. Das ist die erkennungsmarke vor-zarathu- 
strischer mythen. Der ausdruck reicht vom urmythos bis in die Haos- 
tavah-sage hinab. Dann verschwindet er und wird durch die zara- 
thustrische entgegenstellung der daévayasna ‘daeva-anbeter’ und 
mazdayasna ‘mazda-anbeter’ ersetzt. Das ist die scharfe caesur, die 
das auftreten Zarathustras in der iranischen überlieferung hinterlassen 
hat. Diese verse sind vor-zarathustrisch. 

Ebento bedeutungsvoll ist die kurz darauf folgende strophe 5, d—e, 
die wohl hinter jeder der incarnationen sich wiederholte: 

Stände-bezeichnungen — ap. tunvant- würde med. *trnvant- entsprechen —, sind 


offenbar, als sprichwörtliche, das vorbild der namen von Mänis angeblichen vorgängern. 
Scythianus und Terebinthus. 
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vrOraganam yazämade yäis dätäi prvyäis 
“Vröragna opfern wir, nach dem althergebrachten ritus”. 
Aus diesem ausdruck ist in der spátzeit der begriff der “uranfinglichen” 
religion der purydtké&an, der ‘alt-orthodoxen’ geworden, unter dem 
man sich die reine Zarathustra-lehre vorstellte, während es das gegen- 
teil, das vor-zarathustrische magiertum war und im grande immer 
geblicben ist. 

Der knotenpunkt der zweiteiligen, medischen fassung ist v. 28, in 
form und sinn unlösbar mit beiden teilen, I und II, verbunden, um 
dessentwillen diese ganze untersuchung gemacht werden mußte. Der 
vers lautet: 


vrOraganam yazämade 
arfakaram maróakaram frafakaram, 
hva yštram huväyaonam. 


Das gehört ins 7te scl. — Die ursprünglichen bedeutungen der wörter 
sind durch den inhalt des hymnus gesichert. aršakara kann da nichts 
andres heifen als, mit Darwesrerer und Nynexo, “qui rend viril”, 
Daran läßt der ganze hymnus gar keinen zweifel. Die gleichung BépEng 
=dpfilos zeigt aber, daß schon um ca. 400 a. Chr. arfakara zum 
bloßen ersatz. des n. pr. des gottes abgeblaßt war. 

Ebenso ist der sinn von marSakara “qui donne la mort” durch 
den vers bestimmt: “Wem soll ich verwandung, wem tod zuteilen, ich, 
VrOragna, der es vermag.”* 

Das schwierige problem ist frafakara-. Da könnte man zweifeln. 
Das wort macht den normal 8-silbigen vers zu einem 12-silbigen, und 
in dem in Yt. XIV erhaltenen teilen des alten hymnus findet sich keine 
anspielung auf eine thätigkeit des gottes, aus der frafakara erklärt 
werden könnte. Dennoch ist das wort alt und echt und an seiner rechten 
stelle. — fra$akara ist das agens des n. act. frasakrti8. Die meisten 
stellen, an denen dies aw. wort, im mp. frafkirt “der Jüngste Tag”, 
vorkommt, sind nach-zarathustrisch und dabei eschatologisch-theo- 
logisch, nicht mythisch, und tragen nichts zur bestimmung der ur- 
3 Im GrBab. murgth-kirtdr ‘todbringer’. Vgl. Mab Frav. $ 9: Yima macht im goldenen 

zeitalter die welt ap&murg und aptzarmän, und $ 34 (eschatolog) die welt wird 
amurg, azarmān, abés und apatiyarak werden. 
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sprünglichen bedeutung bei. Hexrzr. hat sie alle gesammelt, unter- 
sucht und leicht zugänglich gemacht. Aus altem mythos stammen nur 
die in Yt. XIX viermal widerholten verse 11, 19, 23 und 89, und im 
Frao, Yt, XIII die vv. 57—58. Für das problem ist es ausschlaggebend 
zu wissen, an welcher stelle des 71. XIX die verse in situ stehen. 

‘An den drei stellen werden sie Ahuramazdä, den Amrtaspenta 
und den Yazata zugewiesen, immer weil diese das xvarnä besitzen. 
Daß die erste stelle, v. 11, unecht ist, sieht man gleich an der groben 
flickung: die verse werden mit müh und not grammatisch auf die ganz 
wesenlosen “geschópfe” Ahuramazda's bezogen. Das ist gar nichts und 
da stehen sie nicht ursprünglich. — In AMZ VI, 28 hatte ich gegen 
bessere, frühere anschauung vermutet, sie könnten ursprünglich den 
Amrtaspenta von v. 19 gehören. Auch das ist falsch: wenn nach dem 
uralten ApämNapä-mythos Ahuramazdä das yvarnä nicht erlangen 
kann, kann kein mythos es seinen Amrtaspentas zugeschrieben haben. 
Von den vagen Y azata braucht man nicht erst zu reden: das sind keine 
mythischen gestalten. Mit all dem werden nur leere verse dieses zu- 
sammengeflickten Yasht in später zeit, die nichts mehr von mythos 
weiß, gefüllt. 

Anders steht es mit v.89. Das yvarna gesellt sich dem saosyantam 
vrOrajanam “der die welt frafam machen wird, nicht-alternd 
azarfantam, nicht-sterbend amardantam, nicht-verwesend, nicht- 
stinkend, ewig lebend, ewig gedeihend, frei schaltend; wann die toten 
auferstehen, kommen wird der belebende, unsterbliche amrytii, 
wird er die welt frafam machen” (oder: die frafam welt schaffen). 

Diese stelle ist in Yt. XIX ein zusammenhangloses stück, zwischen 
reste der Vistáspa-legende und anderer gesetzt, lediglich weil das wort 
xvarná vorkam und man aus späten speculationen heraus — damit 
meine ich die „logischen zusammenhänge’, die Herrer zu erkennen 
glaubt — alle möglichen bruchstücke mit yvarnā an das im anfang 
stehende bruchstück des Zam-Tt., eines hymnus auf die erde, an- 
hängte. Daß die verse da erhalten sind, sagtnichts über ihren mythischen 
sinn und ursprung. — Daß die stelle alt ist, geht daraus hervor, daß 
Herodot III $ 62, cf. AMI V 127, in der Kambyses-geschichte, dem 
hazärapatit Prexaspes von Persern gehörte worte in den mund 
legt, die er selbst nicht verstand, die aber nur als anspielung auf den 
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gedanken dieser verse von Yt. XIX verstanden werden können: “Wenn 
die toten auferstehen und Astyartes! erscheinen wird, dann magst 
du erwarten, deinen bruder Smerdis wiederzusehen”. Die verse Tt. 
XIX, 89 meinen den saolyans astvat.rtö, den bringer der fraša- 
krtit, ohne ihn zu nennen. Früher habe ich vorausgesetzt, daß diese 
vorstellung zarathustrisch sei. In der form, wie sie in diesen versen vor- 
liegt, ist das nicht notwendig. Die wörter frafam, azarfantam, 
amarSantam stehen den Vröragna-beiwörtern in Yt. XIV ganz nahe?. 
Dazu trägt der anonyme saofyant- den beinamen vrOrajanam 
“der siegreiche, vröragnische”. Er ist der besitzer des yvarnä. Das 
xvarna ist im mythischen sinne der blitz, die waffe VrOragna-Indras. 
Hier bestehen enge mythische zusammenhänge, und die folgerung 
drängt sich auf, daß im mythos Vröragna als saofyant-vröragna- 
astyat.rta- erschien. 

Aber zunächst noch die andre mythologische stelle mit frašakrtiš 
im Frav, Yt, XIII, 57—58: da eilen die fravrtayd, die den sternen, 
sonne und mond ihre bahnen weisen, nachdem die ‘meta’ der welten- 
rennbahn zum letztenmal umfahren ist, zur fradakrti8. Das zeigt 
cine urmythische thätigkeit der fravrtayð am sternenhimmel. Nach 
Tt, XIII, 18, 19,26 sind sie die geister, seelen der verstorbenen helden, 
deren ungezählte scharen die besten hilfstrappen, reserven? der irani- 
schen heere sind. Sie kämpfen mit, genau wie im germanischen mythos. 
Eben diese vorstellung bezeugt die bei Stephanos überlieferte Hella- 
nikos-glosse über die dpraiar, gr. fpwez bei den Persernt, Zum selben 


1 ap. form von aw. atsvat.rta-; Herodot’s irrtum war, daß er indem gehörten ’Aswodpng 
den ihm wohlbekannten namen "Ansukyng erblickte, und daher, weil ihm das selber rätsel- 
haft vorkam, irrig erläuternd und einen inneren zweifel ausdrückend, 8 Mäog hinzusetzte. 

3 dies a. zaršantam macht die bedeutung “qui fait vieillir” des syr. zaröqar von Zrvän 
sicher: trotzdem mag man cine beziehung zu zävar, zör hineingedeutet haben. 

* siche oben p. 101, anm. 1. 

4 Stephanos spricht von dem “persischen land Artaia, begründet von Perseus, $. d. 
Perseus und der Andromeda, nach Hellanikos Pers. b Lund fabrt fort; 'Agradoog Diese, 
Gonep of "Endrves robe madarods dvôpårove fpa xado. Das muß mit Herodot VII, 6r 
verglichen werden: die Tépoxt wurden früher von den Hellenen Kngives genannt, die nach- 
barn und sie selbst bezeichneten sich als *Apratot. Dagegen VII, 62: der alte name der 
Meder ist “Aptos, erst nach Medea umgenannt. — Diese archacologischen bemerkungen, 
die in den heereskatalog eingestreut sind, stammen aber von Hekataios, und daher 
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gedankenkreis muß der merkwürdige nur im Bdh. erhaltene vers 
gehören, auf den ich schon in AMT II, 57; III, 5 hingewiesen habe: 
“Die untriigbare! hofhiitende sonne sah den sündlosen see (Ardvi), und 
mußte sein wasser haben, um die fra&kirt herzurichten”. Alles zu- 
sammen enthüllt das eine mythische vorstellung vom weltende als 
dxmlpwns, hervorgebracht durch den blitz des gewittergottes, und an 
dem die leuchten des himmels, sonne, mond und sterne, und die geister 
der verstorbenen helden teil haben, Man kann nicht anders als an die 
Götterdämmerung und die Walkiiren denken®. Diese urmythische 
dembgootc hat Zarathustra wie andere mythen als verklärung in licht 
und Jüngstes Gericht ins ethische erhoben. 

In den sao$yant-versen von Yt, XIX, 89ist dann nicht sao’yant- 
(hinter dem sich astvat.rta- verbirgt) der eigentliche, durch das 
attribut vrĝrajan- adjectivisch bestimmte name, sondern dies adj. 
vrörajan- enthält, als dichterische anspielung, den eigentlichen 
namen, VrOragna, und saofyant- und das unausgesprochene 
astvat.rta- sind dessen attributive bestimmungen. Die verse, bei 
der sasanidischen redaction im Zam-Y. unter die rubrik yvarnā ein- 
geschoben, sind in wahrheit das bruchstück eines alten VrOragna- 
hymnus, wie der in 74. XIV. Sie enthalten die begründung dafür, 


sche ich auch für die Hellanikos-stelle bei Stephanos (daß er sie Hellanikos zuweist ist 
gar nicht ganz zweifellos) Hekataios als quelle an. AMI IV, ro habe ich die kurze notiz, 
über die Amyrgier Hekataios zugeschrieben, die unter Hellanikos’ autorschaft über- 
liefert ist; das wirft mir A. Herrmann, Orrexnem-Festschrift 161, 14 als irrtum vor: 
in geograph wie er hätte doch merken können, welche anschauung dahinter steht. 

* Banner bemerkt gegen meine lesung adaßyamna, BSOS VII 409: “in any case ad. 
does not represent the reading either of DH or TD”. Die beiden mss. haben yayyy und 
May Was ich ohne zögern als dies gewöhnliche epitheton advpmn lese, aussprache 
aBaßyamna. Insolcherkritikäußert sich der gegensatzzuderin p.102 anm. 1 angedenteten 
grundanschawung: für mich ist die lesung vollkommen evident; wenn die mss. sie schlechter 
überliefert hätten, müßte sie hergestellt werden, und eine bessere lesung kann Barzev 
auch nicht vorschlagen, weil sie eben die richtige ist. 

* Wenn Bairy mit seiner etymologie BSOS VI, 595 recht hätte, was ich nicht glaube, 
nach nenen stellen und lesungsverbesserangen, so bedeutete frašam oder frašökrtiš 
beinahe “dämmerung”. 

* Texte bei Këssen, Festgr. an Rorn; übersetzungen bei Cunisrensen, KDVid Selsk. 
XV, 2 1929, Ét.s.l Zoroastr. 4809, 
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weshalb Vröragna als frafakara angerufen wird: als besitzer des 
blitzes, yvarnā, ist der gott der actor des Jüngsten Tages im mythos, 
was auch das wort frašam bedeute. 

Alle diese gedanken sind altmythisch, fast noch arisch. Es ist nichts 
zarathustrisches darin, nichts ethisches darin, keine spur theologischer 
speculation. Und wenn die verse selbst erst im 7. scl. a. Chr. gedichtet 
wären, worte und gedanken können noch viel älter sein. Daher halte 
ich Nynencs anschauung, die drei epitheta gehörten ursprünglich 
Zrvän für unmöglich. So alt ist jene theologie nicht. Sie gehören 
Vröragna-Indra. Wie immer ist mythos älter als theologie. 

Von der gewöhnlichen bedeutung des aw. ardan- ‘männchen’ 
statuiert BarTHoLOMAz drei ausnahmen, im sinne ‘held’, und das fährt 
wiederum in alte mythen und sagen. 

1. Yt. XIX, 52, an einer sehr alten stelle des Yasht, wird Apäm- 
Napä der “schöpfer der männer nr&”, als arfänam angerufen. Der 
acc. gehört sicher zu arSan-. ApämNapä ist eine andre erscheinungs- 
form des Indra-Vröragna, und dies arfan- entspricht dem arfakara: 
kein grund für eine ausnahme-bedeutung. 

An den beiden andren stellen steht das wort im nom. ara und seine 
zugehörigkeit zu dem n-stamm ist nicht von vornherein gegeben. 

2. In Yt. X, 86, einer stelle, bei der man denken könnte, Zarathustra 
habe in der Gatha Y. 31 alte mythologeme benutzt®, oder aber die stelle 








3 Nach studium von allem was Daxuesteren, BarioLomar, NLDEXE, ANDREAS, 
Huxraı, Cuaısruxsen, Scuaroze, Juwxer, Maxxwarr, Nvaeao, Hase, Lmwrz 
über die bedeutung dieser triaden und tetraden des zrvän geschrieben haben, halte ich 
das problem für unlösbar, keine auffassung für beweisbar. Die wörter haben umdeutungen 
erlitten, mit und ohne absicht, deren grad unschätzbar ist. Nynzaos eines ergebnis z. B., 
puberté — maturité — vieillesse, ist überzeugend, aber man kann sich mehrere ebenso 
überzeugende deutungen denken. Denn in solcher lage kann auch die geistvollste inter- 
pretation immer nur gedankengānge darlegen, die wir den seltsamen urhebern dieser 
theologeme zuzutrauen bereit sind. Ebenso steht es um Nrazros deutung der Ahriman- 
sigle gypsfyuyp, die nicht nur überzeugend, sondern richtig erklärt ist: “gannäk- 
méndk, stinkender geist”, und dennoch ist das keine wirklichkeit, sondern halb magisches, 
halb mnemotechnisches geheimnis, hinter dem unverändert und über alle umdentung 
erhaben der name selbst steht: anra¥-manya*, 

2 Fn. Cuxoxr, Mon. rel. Rel. et Culte de Mithra II p. 171,7 nimmt an, daß eine um- 
kehrung der sage stattgefunden hat und Michra eigentlich die Kühe entführt, statt sie 
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sei zarathustrisch und zu unrecht in das Mihr-Yasht geraten, klagt 
das rind Mithra: “wann endlich wird Mithra, der ara, uns, die zur 
drug verschleppten, wieder auf den pfad des rtam zurückführen ?” 
Weshalb sollte da Mithra gerade als ‘männchen’ (held) den weg zur 
wahrheit führen? rša- steht da rta- genau so gegenüber, wie in 
yšayāršāh und rta yša ða, und wie sonst von Jraß- abgeleitete 
worter!, 

3. Yi. V, 49, in der Haosravah-sage, heißt der kónig arga áryanam 
dahyünam ySa0räi hankrmó haosravah. Das hap. leg. han- 
krmó erinnert an Dar.Beb. § 9 yata ima ySa Stam ham.adarayai 
“bis ich dies (ganze) reich erlangt habe”. Das “reich der arischen 
provinzen” ist eine klare anspielung, gehobene ausdrucksweise für das 
amtliche *aryanam x$a0ram-Eränfahr. Der titelartige ausdruck 
bei Haosravah ist die erinnerung der sage an die tatsache der vereini- 
gung aller iranischen länder dahyäu& durch Kyros. Den eigentümlichen 
dativ y8a@rai könnte man wohl so construieren: “der dem reich der 
arischen provinzen vereinigung-machende arta”. Was soll da 'mánn- 
chen’? 

‚Anstatt für diese zwei fälle ‘held’ anzusetzen, ein leeres verlegenheits- 
wort, sollte man den nom. ar$a von ar$an- trennen. Die schreibung 
des end-a ist nichtssagend. Ich sche darin ein dem zweiten glied von 
ySayarsah verwandtes wort. Herodot III, 89: Die perser nannten 
Kyros einen vater, dm Amós re xoldyodd oq mora ¿yn yovhocro, Darin 
liegt der sinn des wortes, wie in däräy & dén, vérazay é ar 8avan, 
gal) Lidl pliss, und die richtung, in der zu suchen ist: dies aréa- muß 





zu Vraö- gehören und etwas wie ‘ordner’, fast rex bedeuten. 

In der Kavi-sage tritt aran-, der n-stamm, ‘mannchen’ als eigen- 
name eines bruders des kavi Usä, enkels des Kaväta auf, und als 
compositionsglied im namen des dritten bruders Byarfan- und von 
Usa's sohn Syavarian-. Bei rein mythischen namen ist das nicht an- 
stößig. Aber sind sie rein mythisch ? 

zurückzubringen: er halt den mythos fir urverwandt mit dem von Vritra und Indra, 

Herakles’ rotem Abenteuer mit Geryones oder Alkyoneus in der griech., und Cacus in 

der latinischen sage. 

% in den inschriften rasta, rötät- und radana-, die alle die pragmatisch-juristische seite 
des religiös-ethischen rta- ausdrücken. 
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Syavar8a ‘tapphengste (besitzend)’ entspricht der sagenfigur, die 
bei Justin I, 6, 2 und 7,1 — indirect aus Ktesias — Soebares 
heißt!. Die Ktesias-excerptoren, wie Nikolaos, Polyaen, Photios 
schreiben, wie Herodot in der Dareios-sage und gewiß in anlehnung an 
ihn und an den geschichtlichen namen OlSdpas-*vébara eben 
Oebares?. Als vonKtesias gebrauchte form darf man DauBdpac, wenn 
nicht *Zaußdponz ansetzen. Das ist ein echt mythischer name einer 
echt mythischen gestalt. 

Dagegen haben Ar$an- und Byarsan- überhaupt keine sage, sie 
sind lediglich namen. Das bedeutet, sie sind nicht altmythischer her- 
kunft, sondern in die sage als namen eingedrungen, also zwar schwache, 
aber immerhin erinnerungen an geschichte, Man deutet natürlich 
Ardan- “hengst, ByarSan- ‘mit zwei hengsten (fahrend)’. Nach 
sitten iranischer namengebung müßte man sie als kurzformen zu mit 
ardan- wie mit aspa- gebildeten namen auffassen?, Fúr handelnde 
gestalten kann die sage namen schaffen, aber nicht für solche, von denen 
sie nichts weiß. Es sollte daher in diesen beiden namen erinnerung an die 
wirklichen Deiokiden-namen liegen. Wenn schon die übersetzung 
dphlos, die übertragung der Vröragna-beiwörter auf Zrvän, 
die angleichung dieser epitheta an die attribute der Zrván-tetrade um- 
deutungen sind, so wird um so mehr die sage alte wirkliche namen 
volkstümlich umgedeutet haben. Das geschichtliche residuum kann 
sein, daß die Deiokiden mit arfa- zusammengesetzte namen geführt 
haben, ähnlich wie ySayarsah. Wenn das der fall ist, sche ich den 
gedanken als bewiesen an, und es ist der fall. 

Dafür, daß die ganze Kavi-sage der niederschlag der medischen 
geschichte ist, wie mir längst feststand, kann ich jetzt einen beweis 
führen. — Im Awesta ist von der Kavi-sage schr wenig erhalten. An 
zwei stellen ist die königliste in fremde zusammenhänge eingefügt, im 
Frav.Yt. XIII, 132 mit der formel “den fravrtayö der kavi opfern 
wir”, und im Zam-Yt. XIX, 71 unter dem stichwort ‘besitzer des 





3 Trogus- Justin, der auch Gometes und Coropa(s)ta überliefert! 

* Eosfápac: Olfágas = coropasta: oropasta, dies auch anlehnung an bekannte namen mit 
Oro-. Ktesias schrieb, wo sie erhalten oder herstellbar sind, voraigliche namen, da ihm 
die altpers. formen ja ganz geläufig sein mußten. 

# Nicht abgekürzt scheint Räma "bärenkräftig’ zu sein. 
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kavischen yvarna’, Daß das lediglich ein willkürliches einfügen zur 
füllung der Yasht ist, ist klar. Die listen stimmen genau, auch in der 
form des namens Usä (nicht Usa8&) überein, stammen also aus der- 
selben quelle. 

Die liste ist: 1. Kaväta-, 2. Apivanhu-, 3. Usan-, 4. Argan-, 
5. Pisinah-, 6. Byargan-, 7. Syävarsan-, als 8, folgt Haosravah-. 
Keinerlei genealogie ist angedeutet. Indes muß die spätere anschanung 
gründe haben, die könige nicht in 8 generationen anzuordnen, sondern 
vier söhne Kaväta’s gleichzeitig anzusetzen. Das wird aus eben der 
quelle stammen, aus der die listen überhaupt entnommen sind, einer 
uralten ‘heroogonie’, Die vorstellung ist so: 


1. Kaväta, herrscht 15 jahre 
(II) Apivanhus 


II. Usadan-,ıgojahre Arfan- Pisinah- Byardan- 
Gn Xüzistän! (in Pärs! (in Kirman!) 
Syävardan- ahnherr der ahnherr des 


Arsakiden) Vištāspa) 
IV. Haosravah 


Syävar$ä-Haosravah bilden ihren eignen sagenkreis. Im Druo.Yt. 
IX, 18 (nicht alt) werden sie als vater und sohn bezeichnet. — Die er- 
wahnung des Usa San- in Yt. XIV ist inhalt- und zeitlos. Das Awesta 
und die späteren quellen — die erfindungen der “tradition religieuse” 
zählen nicht als sage — wissen nur von Kavata und von Usa zu 
erzählen. 

Im Awesta selbst gibt es bloß die eine stelle, im Ardvi-Tt. V, 45/6: 
Usa (diese form) opfert der Ardvi auf dem berge Rzifya: orozifyat 
(od.iefszafyat) pati gardit 

46: yada azomupamomy¿a0rom baväni vispanam dahyü- 
nam daévanam martiyanaméa 
“daß ich die höchste herrschaft (abstr.) über alle provinzen 
werde, der da&va und der menschen”. 

Diese worte finden sich zwar ebenso in v. 22 bei Hao$yanha, aber 
da dieser eine aus der fremde in die altiranische sage eingeführte gestalt 
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ist, muß man die Usä-stelle als vorbild betrachten. Bei aller kürze ent- 
hält das viel. 

Wie immer auf dieser stufe echter sage, ist der ort ein wirklicher. 
rzifya, ai. rjipyá als beiwort des $yená-vogels, ir. saina ,und nach 
gr. glosse ApEıpos (medisch) oder äpßipuos (altpers.) heißt etwa “adler”. 
Adlerberg ist ein normaler bergname. 

Dieser berg kommt nochmals im ersten teil des Zam-Tt, XIX, 2 
vor, in der großen bergliste. Da dort manuSa nach Herrex Siegesf. 38 
ausfällt, ist die zählung der berge problematisch geworden; erwähnt 
werden, ohne zählung, 1. Harati, 2. Zröaza, 3. a—b (oder 34) 
Usiaa—Usidarna, 4. (oder 5) Rzifya; dann gezählt “als 6tes” 
Rzura usw.2, Diese stelle will das GrBdb. erläutern. Der name sollte, 
wenn der verfasser etwas zu sagen wußte, erscheinen. Für 1. spricht er 
vom Alburz, 2. wiederholt er nur in aw. buchstaben?; für 3a—b hat 
das GrBdb. zwei namen, den Usindam, den ‘Hinter-Indien-berg, 
Magnetberg’ und den U¥dastar, i, e. Küh i Khwädja in Sistän: es 
scheint einen anderen text, ich vermute einen richtigeren vor sichgehabt 
zu haben, als wir. Für 6 hat es Arzur. 

Die erläuterung für Rzifya im Ind. und Ir.Bdb. folgt hier in facsi- 
mile: 


T no Des Ina Baa IY 
Swa 9) rede why of 6) ew 2+ 

inde DA 

Sa RUS NN 207 > 


WORDED es 


1 Mp. arduf, von Hisscumaxw in KZ XXXVI. 170 angesetzt, ist nun durch den stamm- 
namenardufieän 3119693 b.Uin Paikulibezeugt, np-älüh ct. Alamat ‘adlerhorst’in 
Assassinen inscr. © ys¥. — Nach MArxwarr Gith.ust 27: arm. arciv ‘adler’ oder standarte, 
“artavir fahnentriger’, davon der geschlechtsname Arcruniké und Ararunik“, 

3 Hexrer nimmt 3a—b als einheit und führt daher neu ein früher als beiwort angeschenes 
fravarpd ein. 

Hardaza setzt ein amak. */994 oder" 599.94 voraus; ich vermute einen zusammen- 
hang mit dem namen bei Sargon Anz. 110, und Se Cpge. 145 ad Ziwur Sad abanät- 
pi-e “den Ziwur, den Jaspis-berg” in Medien, südöstl. des Urmiya-sees. 
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Der name ist, in zwei lesarten, leicht verschrieben, aber seine 
identität, schon durch den zusamenhang gegeben, ist sofort erkenn- 
bar: der schreiber dachte an den geläufigen namen Erič, lies ¿Sw 
ērzif!, Also zunächst: kōf ë ērzif pa māh (IB.: mād) ahmatān 
(QB.:hamatān)?.... hač köf ë apursén (IB,: aparsén mit cor- 
rectur) rést st “der berg érzif ist in Mah-Ahmatin, .... or ist 
aus dem Apatsén gewachsen”. Das letztere ist die bekannte kosmogo- 
nische vorstellung, nach der eigentlich alle berge ableger des Aparsén- 
uparisaina-Paropamisos, des Hindakush sind. Dazwischen stehen in 
allen texten verderbte zeichen®. Wie oft war da, mit einer der üblichen 
formeln eine zweite lesart eingeführt, of, AMI II, 70 etwa hast ké, 
An kt o. a, — Diese zweite lesart sicht so aus: Japo und steht sicher für 
«Sapo also: Der ërzif berg ist in Mäh-Ahmatän, auch Arazuf”. 
Auf jeden fall stellt sich der erklärer von Zam Ti. 2 den Rzifya in 
Medien vor. 

Und zwar mit recht, denn da erwähnen ihn assyrische annalen, Nach 
Sargon Ann, 1148 und Se Cpge. z. 232—268 liegt der berg Arza bia — 
(die Assyrier schreiben kein f) — im land — (mätu, idogr. ap für 
dahya > deh) — Sangibuti. Tuuntav-Danom setzte es, ohne 
awestische identificierungen zu erwägen, in die ebene von Marand- 
Khoi, nördl. des Urmiya-sees, weil er einen vorher gehenden teil des 
feldzuges, mit dem festen ausgangspunkt Messi, d. i. urart. Mesta- 
Tashtepe, südl. des sees, sich in einer fast gerade hin und her laufenden 
linie vollziehen läßt, von $a’ingale nach Miyanadj, zw. Tabriz. und 
Sultäniyya. Diesen Teil stelle ich mir, in rücksicht auf andere feldzüge, 
etwas südlicher vor, spitze etwa bei Bidjär. Dann fällt Sangibuti in 
die stidöstl. an Marand — (Ptol. Mopoövda) — angrenzende ebene von 








Y Zu rxifya: Erzif vergleiche aper ech, 

2 So lautet der provinzname auf den bullae, das zwecklose schluß- von pag ist zu 
streichen. 

` Das eine wort sieht wie gvárizm aus, das berglose land, hier ganz sinnlos; das schluß-m 
dieses worte, dem im IndBdb. N MN. im Gr. Bab. MN folgen, ist eine art dittographie 
MN MN, a. i. 2mal had ‘ans’, Was davor steht sicht im Ind. Bdb, wie 7y, i e. tā bis’ aus, 
im cod.TD des GrBab. dagegen wie ein endstrich von ahmatan und eine idäfa; in DH 
steht etwas, was man “3M hénd lesen könnte; alles ohne sinn, cf. AMZ II, 70. 
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Tabriz, die wie heute so damals die bedeutendste der ganzen gegend 
war, Mit dieser geringen abweichung stimmen meine ansetzungen 
wieder mit denen Taurzau-Daxgis überein. — In z. 269 bricht Sargon 
von Sangibuti in allgemeiner richtung Urartu-Van auf nach der 
landschaft Armarili am gebirge Ubianda und kommt so nach Hundur, 
an diesem gebirge. Dies wird von dem grenzgebirge zwischen Hundur 
und Van, dem ‘Cypressen-gebirge’ unterschieden, muB also jenes sein, 
das den óstl. te 1 der Khoi-ebene, das thal des Qu tur tshai vom gau 
Salmäs-Dilmän trennt. Nach Ann. 116s liegen darauf 7 festungen und 
30 dörfer. Sargon nennt das mit doppelter mauer befestigte Hundur 
als hauptort von Armarili, von wo er dann nach Țurušpa-Van gelangt. 
Hundur ist also das heutige Qufur, mongol. 33 „ geschrieben, bei 
Hamdalläh, das seinen uralten namen bewahrt hat. Zur bestätigung 
erscheint es in Beb. $ 31: der medische pseudo-kónig Fravrtió- 
‘XiaGrita flicht besiegt von Kundural, in Medien (mantienisches) el. 
Kunt*rrus, akk. Kundur, nach Raga, oder auf der großen natür- 
lichen heerstraße von Qutur über Khöi—Tabriz nach Teherän. Bei 
diesen fixpunkten fällt das land Sangibuti in die Tabriz-ebene nördl. 
des Sahand-massivs. Dessen alter, im Awesta in der Haosravah-sage 
erscheinender name [4MI I, 167] ist asanvant-, fem. asanvati-, 
mit iran. etymologie ‘steinig’, aber vielleicht doch nur volkstümlich 
assimiliert. Das ist also Sangibuti der Assyrer, und das Arzabia- 
gebirge, damals schr cultiviert, ist der Rzifya des Zam Yt. und der 
Usa-sage?. 

Die erklärung des Bdh. “in Mah” ist also richtig. Das ist nach zwei 
seiten bedeutungsvoll: es ist eines der vielen beispiele gegen die ver- 
altete vorstellung, die auf unkenntnis der geographie und falscher inter- 
pretation und bewertung der stellen beruht, das Awesta kenne West- 


, mehrfach, z B. Sarg. Ann. 113: “(stadt) Aniattania an der grenze 
ibuti, St. Tarui, St. Tarmakisa im gau der Dalaer, St. Ulbu am fuß des 
berges Kispal, 21 festungen und 140 dörfer ihrer umgebung auf dem Arzabia-gebirge 
eroberte ich”, Ass. tarmakisa bedeutet tarwaki8a; Vardan schreibt T’arvé}, Faustus 
üblicher Téavrés, 
2 Es ist wohl auch das land hi der sage von den in Medien verlorenen 9 stimmen 
Israels. — Der name scheint nicht zu überleben; türk.-pers. Bäz-qush, gebirgszug 
zwischen Sahand und Ardabil, hat gleichen sinn: Falken-adler. 
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Iran nicht; und es localisiert die Kavi-Sage in Medien: die Kavisind 
nach der vorstellung von 7}. V Meder. 

Wenn weiter ein medischer könig betet, upamam ya Orem vis- 
pandm dahyünam zu werden, so liegt in solchen worten, die selbst- 
verständlich nicht als leere redensart genommen werden dürfen, die 
erinnerung an die medischen großköniglichen titel. Dasy$a Oram, wie 
ursprünglich auch arab. sultan neutr, abstr., ersetzt, — wie in Yt, X 
Sayanam fir ya Oram ‘reich’ — in der gehobenen sprache das amt- 
liche nom. ag. xSAya Oya, das med,, nicht ap. ist. Dahyaud, mataté, 
sind die eitiheiten des Mederreichs: Agbatana, Mantiene!, Raga, Niph- 
auanda, Aspadana. Wenn dahyüpati$ später den souveränen herr- 
scher bedeutet, ist das aus medischem gebrauch heraus entstanden; 
persisch würde es nur zu satrap geführt haben, Vispanäm danyü- 
nām: schon Dareios hat in seiner grabinschrift den titel angenommen 
“ysaya0ya dahyúnam vispazaninam” kónig der alle-stämme- 
(umfassenden) provinzen”, an dem jedes wort medisch, nicht alt- 
persisch ist. Einer der medischen großköniglichen titel war danach 
ySiyaOya vispandm dahyünam. 

Wenn die worte daēvānām martiyānāmča, wie wahrscheinlich, 
zur ursprünglichen fassung des gebets gehören, zeigen sie die vor- 
zarathustrische zeit und religion, wie sie sich aus andern zusammen- 
hängen auch ergibt. Die kurzen verse sind also sehr inhaltvoll. 

Von der Kavät-sage hat das Awesta selbst nichts erhalten, aber 
im GrBdb. gibt es zwei wertvolle reste, p. 231 u. 1292, Wenn es sich um 
vocabeln und verse handelte, würde ich mit Cicero sagen: “Auch wenn 
ich die lebenszeit zweier menschen hätte, würde ich mir doch nicht die 
zeit nehmen, das zu lesen”, aber es handelt sich um ein großes geschicht- 
liches problem. Das entschuldigt die ausführlichkeit. 

Nach Baney soll kavät ‘page’ heißen, und um das zu beweisen, 
deutet er die drei ersten worte des buchs von Khosröy und dem Pagen 
“éranvénart kavatil als “of the institution of the pages of Persia”. 
Nach den$$-4—5 und 17 des buches stammt der jtingling, der das 
vollendete muster höfisch-ritterlicher erziehung ist, aus hochadligem 
1 yor Alexander, später Atropatene, 

2 cf. AMI 1, 149, 2 und H, W. Barney BSOS 1933, 72, von dem ich einige verbesserungen 
schon AMI VÍ, 81 angenommen habe. 
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geschlecht, einziger erbe des hauses, dessen reichtum zunicht geworden 
ist. “Mein vater, der als ich noch säugling war starb, und auch die 
mutter ... hatten sonst keinen andren sohn ... und auch die mutter 
traf ihr geschickt", Daher kann &rän v&närt nur ausdrücken, was 
Dareios von sich sagt: ärya ärya-£ißra. Versuche vönärt, i. e. 
instructus, reformatus umzudeuten, halte ich für vergeblich: das 


wort ist cineleichte verschreibang: sQhapyabyy statt [Ju ]pd yy dei. 
&rän-göhrik, in alter schrift auch &rän-Eihrikt, In der verbindung 
mit kavattk liegt ein beabsichtigter reim. — kavätik aber kann nur 
denr&tak&väspuhr, den hochadligen jüngling als “waise” bezeichnen. 
Es wird sich zeigen wie. 

‘Auch das andre vorkommen des worts, in der Kavät-sage, in der 
form ‘kavätakän’ kann nicht “the man appointed to take charge of 
the pages” sein. Es ist entweder adj. auf -akän von kavät, wie ka- 
vätik eines auf -Ik, also “ein kavatischer” oder plural des subst. 
ableitung kavätak “zu den kavatak®, — bé hist, in dem das bē 
die ausgeführte handlung betont, heißt nur “ist ausgesetzt worden” 
nicht “they were intending to put” — genauer wäre: “was intended 
to be” — und der einfache dichterische stil verlangt da unbedingt ein 
—ausgefallenes — logisches subject. Die textüberlieferung ist wie im- 
mer schlecht. Ebenso kann das zwar von mir emendierte, aber sicher 
richtig emendierte @\a[y]oy apaspart für hwy afsart® nur ‘to 
abandon’, nicht “to confide’ heien. Es ist immer ‘aus dem willen weg- 
geben, preisgeben‘, also tradere, dedere, nicht delegare, per- 


3 Im MinXr. 33 entspricht zan ë pa-göhr älterem čihrāzāt; dnd.dir, § 31 heilt os 
Azāt-čihrak; ebenso wird tö zm, tö qmak gebraucht. göhr ist angemessener ausdruck 






` Bur hat übrigens seine deutungen wohl schon aufgegeben. Das von ihm erkannte 
köpüt ist nun im Pralter 131, 8 für hebr. 719 MR die “bundeslade” als glänzende 
se hatte mein altes Apameia Kıßardg so vergessen, wie das kloster 





seed, lerne ich Cuntsrexsnxs note in BSOS VII, 48365 kennen wo der passus 

aus der von Danxesreren benutzten abschrift einer abschrift des cod. TD mit zusätzen 
‘aus TD selbst abgedruckt wird: der text ist nicht ein deut besser als die andren, fast noch 
unvollständiger und bestätigt Dr. Sir Jivanji Modi’s gesamturteil in der preface. Ich 
kann dem auch da verderbten afsärt und gay) gar keinen wert beimessen. 
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mittere, Vergl. Karn.drt.: “yvéStan u man-ié (sic!) 6 avbén- 
bütih mä apaspärt, “dich selbst und auch mich (nicht: deine ehre] 
gib nicht dem (unsichtbar-werden, d. i. der) vernichtung preis”. Oder 
Zam.Nam, ed, BENV. 6: “u pat an tim éran 6 tatikanapasparend 
“ils livreront P’ Empire d’Erän aux Tätiks (sie werden preisgeben)®, 
Die aussetzung ist ein wesentlicher bestandteil, der kern der sage. 
Hätte der overseer of the pages, dem das für pagen-dienste viel zu 
kleine baby — apurnäy, eigentlich “unmündig’, bedeutet ‘säugling, 





#.Die stelle, die Nynnno und Bawventsre, danach auch Barx zu der nicht richtigen 
auffassung von avbën als avinn verleitet hat! 

A Mit © construiert, dagegen in den Kavät-versen mit pa: das ist, wie die ap. postpos, 
pati und die mp. composition mit pa, kavāt- mäðig, kavatakän-lich’ und für den 
sion zu beachten. — Eigentüimlich ist der gebrauch von apaspäriänik im Dank. b. IV 
(vol. IX, 456): Valays der Askanier sammelt alle reste des Awesta, die überhaupt par- 
gandakibAapar nipiftak, ta & uzvän apaspariänik pa dastür mänd &ntät 
“zerstreut in geschriebener form, ja sogar was nur mündlicher überlieferung überlassen 
(vernachlässigt!) als Iehre übrig geblieben war”. Dazu in dem, nach $27 unter Khusröy IT 
geschriebenem MahFran.: im ersten mythologischen teil ‘verzichte’ apaspurt Kai 
Women auf die herrschaft zugunsten des Lurhtsp, (da er ja cinsiedler wird) und fährt 
gen himmel. Im zweiten eschatologischen teil verzichten’ apaspär&nd Sim und 
Kaikhusray zugunsten ihrer nachfolger, und cbenso der söSans, als möbedän möbed, 
zugunsten Zarathustras! — Die Wörter spar-, spur- verdienten eineuntersuchung. Auch 
im np. gehen yw, ¿L mit ihren verschiedenen vocalisationen durcheinander: das simplex 

ißT schreibt man auf eingeschriebene briefe. AMT VI, 45, cf. IT, 82 u. 85, hatte ich 

mich gewundert, daß die großen irrigationswerke von Sietän-im GrBdb. 89, 6 gerade 

Fräsyäp zugeschrieben würden, der als erzfeind der Iranier gil, in Medien beheimatet 

ist und die Assyrer verkörpert. Das verb, das ich unerklärt genannt hatte, ist mehrmals 

Seet geschrieben: vispurt. Da 

verbindung vonspurr mit dem graben von kanälen im sasanidischen wasserrecht, Ban- 

une Sas Rect I, 29. — Das richtige steht bei Hamza I, IV: pay, hell 
äi Ben JN Aha? sch) cis oull, Also schafft auch im GrBdh. Fräsyäp die 
kanäle'nicht, sondern zerstört sie. Soauch im mudjmil und sonst. Das verb ist trotz 

m, vispa au lesen, zu aw. spar- ‘ertreten, zerstampfen’, das ja auch im aw. merk- 

würdigerweise die doppelbedeutung des bauens und des zerstörens hat, und im letzten 
pasnus ist Bj kan zerstört, niche kine ‘gebaut? — Die versuche in der charta von 














tellte man zu spurr “vollenden’, vgl. besonders die 











iy durch avaniy zu ersetzen, halte ich nicht für richtig. — In diesen 
zusammenhang ist au das bruchsck der Sab.Br, AMI II, 66 u allen, wo Fr 
in Sistän die Spandarmat verfolgt. Die sageerzählte also einen zerstörungszug nach Sis 
‘im stile der assyrischen annalen, die sich fortwährend der zerstórung der culturen rühmen. 
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innocente’ — anvertraut gewesen wäre, es so schlecht ernährt, daB 
Uzaw “first had to have him nursed”, hätte der könig ihm den kopf 
abschlagen lassen. Wenn Christensen pa kavätak xun afsärt 
lesen will, sche ich in der abtrennung der endung -än als yun einenviel 
tieferen eingriff in den text, als im einfügen eines p, und keine erhaltung 
des graphischen bestandes, die an sich kein lob bedeutete. Aber wenn 
dem kind xun afsärt das blut gefroren wäre, hätte es selbst die sage 
kaum noch zum könig machen können, und es hätte xun-afsärt, 
nicht kavät heißen müssen, denn die erzählung ist eben eine actiolo- 
gische: der name muß erklärt werden. Die namengebung ist das 
wesentliche. Im And. Aturp. 68 z. B. nennt Äturpät den sohn seines 
alters, um Zarathustras, des Spitäma willen, Zardušt. Hier muß oben- 
drein der name falsch erklärt werden, wie Moses, sohn des näg-m& 
“denn ich habe dich aus dem wasser gezogen”; Zāl i Dastān, der ge- 
zeichnete, “denn an dir hat der vater trug verübt”; Därf, der das 
Vohumanah hält, “denn ich habe dich zwischen baum und wasser ge- 
funden”. Sonst hat die erzählung keine spitze und jede deutung, die 
die verfehlt, kann nicht richtig sein, wäre sie philologisch noch so gut. 

Die erzählung schließt, weil sie aetiologisch-etymologisch ist, mit 
näm nihät “(von Uzaw) wurde (dem kind) der name beigelegt”. 
Unabweislich müssen die zeichen davor den namen kavät enthalten. 
Das problem ist nicht, wie Batıey und Curisrexsen glauben, für die 
zeichen eine mögliche lesung z. B. vindiBa y, d. h. auch eine correctar, 
nur daß der ausdruck nie bezeugt ist, sondern ganz allein in ihnen den 
namen kavät zu finden. Da steht seyyggeny2ypig% Wo einem das zu 





1 Ein absoluter gebrauch von nām nihät, wie ihn Cnaistexsex anzunehmen scheint, wenn 
er sein frazand vindiday nam nihät mit “he gave name to the foundling child” 
übersetzt, ist nirgends bezeugt: das hieße ganz allein “das kind wurde von ihm vindIBay 
genannt”, und dann hieße es eben nicht kavät. 

a inl eps beady SARE epica aia 
wohl regelmadig in murnjénitan weie Jowban puyyp, manchmal in &h ayy, 
‘und wohl in einem von Barrmozomar fraglich gelassenen worte g3)up, das ¿Arik, 
&ahrik zu inscr. 2árak, &ahrak sein könnte. — Das ms. Danwzsrerax hat, noch un- 
vollständiger 9goSyy wo geyyy rest von [poy]ygsy9 und das y ses von [ey] bedeutet. 
Man muß auch daran denken, daß an allen diesen stellen der doppelstrich y) verderbnis- 
zeichen sein kann. 
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frazand gehörige ideogramm em Xvänd in die augen springt: 
adoptieren, np. pusar- yvändagih. Auf der uniken Gotarzesmünze, 
AMI IV, 61, 3heißt esbarbarisch YOC KEKANYMENOC. Dastehen 
muß daher geyyggyggyg. Also war nur yes geschrieben, qayng beider 
zeichenähnlichkeit ausgelassen, übergeschrieben und dann entstellt vor 
das verb in die zeile gezogen. Diese auffassung der ganzen stelle wird 
dadurch bestätigt, daß damit alles reine verse werden!, Es fehlt nichts 
als das logische subject zu b& hit, notwendigerweise “die eltern”, 
also [pitar]an*, das kurze ideogramm _ y. Man kann auch kavat als 
überschrift und demgemäß lesen: 
Kavät. 

apurnäy andar képat bat 

ul [pitar]an pa rót be hist 

pa kavätakän apas [p]ārt 

Uzavp bé dit stat bé parvart 

frazand yvand kavat nam nihat 


“es war einmal ein säugling in der wiege 
und [er wurde] von seinen eltern auf dem fluB ausgesetzt 
pa kavatakän (findelkindern-gleich) preisgegeben, 
von Uzaw geschen, aufgenommen, aufgezogen, 

an sohnesstatt angenommen, kavät (fohlen) genannt”. 


Die weiter unten zu beweitenden übersetzungen habe ich hier in 
klammern vorweg genommen*. In ihrer kürze ist diese veni- 
poesie unnachahmbar. 

In dem zweiten stück, das das GrBdb. von der Kavät-sage bewahrt 
hat, liegt die letzte erklärung des problems. Es ist eine geschichtliche 
nachricht von großer bedeutung. Diese steht in dem capitel über die 





4 Cnausransnns lesungen k&ß03-&, uBa-SAn, pa 703-8 wären voll von aushilfsilben, 
um ein versmaß zu erzeugen, und undichterisch: der sage ist ihr flu8 der flaß, nicht 
irgend einer, und der kasten eben der des säuglings, nicht “einer”. Ich muß gestehen, daß 
mir meine verse, die ich schon seit langem gefunden hatte, besser gefallen. 

2 Nach Barrnotómaz, Sas.Recht TI, 18, MED A 5, 5-6. 

* Den namen der Bazrang-dynastie in Fars mag man auch als “wiegenkinder dch oder 
als “windelkinder ch gedentet haben. 
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Vahrän-feuer, leider nur in dem einen ms. TD, des GrBdb. und sehr 
verstümmelt, daher schwer zu erkennen und bisher nicht beobachtet. 
p. 12798 heißt es: “Es gibt viele Vahräm-feuer, ein jedes von einem 
dahyüpet gegründet. Nochmals: viele, z. B.1, “Eine große zahl wird 
als Vahram-feuer gerechnet viele (128) sind unter der herrschaft der 
Araber ausgelöscht; viele gibt es noch jetzt. Jedes einzelne bei der 
thronbesteigung (oder: durch die gründung) eines dahyüpet.? 

Von vornherein kann man, nach prüfbaren beispielen, solchen bau- 
nachrichten großes vertrauen entgegenbringen®: aus welcher epoche der 
geschichte die großen feuer stammten wurde gewiß in den priester- 
geschlechtern durch jahrhunderte überliefert. Alle sasanidischen nach- 
richten über die tempel z. B. treffen zu. — Das capitel erhält weitere 
bedeutung im vergleich mit den erðrterungen über die feuer im Tansar- 
brief, bei der reform Ardashirs I. und mit dem ähnlichen vorgang unter 
Dareios,t. In diesem capitel steht: 

“hast & k[av]ätakän k& Uzavb é taxmáspán andar [ah]- 
matä[n] niSast pat an patdahiin kas [kavät frazand] 
yvanihét, 

darunter ist das k [av]atakan [-feuer], dessen cult Uzaw S. d. 
Taymásp in [Ha]mada(n] einrichtete, als stiftung dafür daß (oder bei 
der gelegenheit als) [Kavät] von ihm adoptiert wurde”. 


1 folgt 1. das vartästar fener in bagzlān? imlande(dēh)pīšak? 
lgt Y p? 


Gn Yi. XIX, 17 als Pä. für aw. pistra- ‘stand, kaste’, np. ity ‘handwerk? auch GrBdb 
195, dänk b. IV (vol. IX auf p. 456)], nur bestimmbar, wenn man den namen vartästar 
entrátuelt; 2. das Karköy-feuer in Sistän, selbst dieser wohlbekannte name falsch 


karke sch geschrieben; 3. ein mir ganz dunkles, von Vistisp gegründetes feuer. 
1 folgt: “das Ny Peeves ist garnicht gegründet, sondern ein natürliches”. Wahrscheinlich 





bei Dämghän-Qömis, cf. Masadi IV, Dee di. yuris < a.xvariän 


(nahrungslos, keiner nahrung bedürfend? — ein begriff, den ich trotz aller bedenken gern 
mitdem ayvartayvarnäh in verbindung brächte. Barey BSOS 1934 wollte den namen 
als “aufgeregt, bewegt’ erklären: ich habe immer an einen ortsnamen ähnlich Faram, 
Firim, Farim, Parim gedacht. 

"cf. Nöuone über die baunachrichten bei Tabari passim; A. v. Gurscmsn ZGesch.d. 
Arsak. “das vorurteil für die echtheit ... ist von vornherein ein sehr günstiges”. 

“cf. AMI V, 139. 
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Das erfordert keinen langen commentar: der ortsname Ahmatän 
stand da, ob man, wie oben, -matä- als seinen rest ansieht, oder noch 
besser [ahmatan] MTA (déh) liest, mit haplographischem ausfall des 
namens. Daß in yy das y fehlt versteht sich von selbst. Der feuer- 
tempel von Ekbatana trug danach den namen kavätakän. Das ist, 
neben dem berg rzifya, der zweite beweis, daß die iranische sage die 
kavi als Meder betrachtet, und hier sind sie genau als die medischen 
großkönige von Ekbatana bestimmt. 

Kavata, der dynastiegriinder wird dabei als eponymos des tempels 
angesehen. In wahrheit ist es, wie'sich als bestätigung des sachlichen 
inhalts der nachricht gleich zeigen wird, gerade umgekehrt: der königs- 
name ist vergessen, der des bleibenden feuers bewahrt, und der könig 
nach seinem feuer benannt. Deshalb habe ich auf einen weiteren com- 
mentar meiner lesung verzichtet: hier ist der beweis ihrer richtigkeit, 
und ebenso meiner lesung der Kavät-verse, und noch dazu der ge- 
schichtlichkeit der nachricht selbst. 

Zur gründung einer antiken hauptstadt gehört dreierlei: ein tempel, 
ein palast, eine befestigung. Ware bei der griindung von Ekbatana kein 
tempel gebaut, wäre es, noch so groß, nur ein dorf gewesen. 

Mit der tempelgründung schreibt diese stelle des Bdh. die gründung 
von Ekbatana überhaupt Kaväta zu. Dagegen spricht Herodot von 
Deiokes. Über das verhältnis Herodots zur medischen geschichte cf. 
AMI 1, 150s. Herodot erzählt in seiner ausführlichen schilderung über- 
haupt nicht geschichtliche wirklichkeit, sondern lediglich eine alte 
gestalt der kavi Usä-sage. Denn in gewissem widerspruch zur richti- 
geren Bdb.-stelle über Kavät, als tempelgründer, ist für die sage 
kavi Usä der palast-gründer. Das darf nicht so interpretiert werden, 
als habe der zweite könig ja auch bauen, oder überhaupt den palast 
bauen können. Das wäre ganz verkehrter rationalismus. Die sage über- 
liefert nicht erinnerungen an einzelne bauthätigkeit, sondern unterdem 
bild Yon’palast und von tempel ganz gleicher weise die griindung von 
Ekbatana, wie Herodot es völlig richtig versteht. CHRISTENSEN, 
Kayanides p. 81 behandelte Herodots 7 mauern wie eine wirklichkeit 
und sagt 84 “on voit que ... Kangdéz est le double de la forteresse 
de KayÚs (kavi Usa). Plus distinctement encore que la description 
des 7 demeures de la forteresse de KayUs, celle des 7 murailles de 
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KangDéz réflite les 7 murailles d’Ecbatane” (i. c. bei Herodot). 
Tch formuliere den bestand so: “Herodots schilderung, die er unter dem 
namen Ekbatana gibt, ist eine alte form der sage von KayUs, dessen 
burg zu seiner zeit der mythischen burg KangDéz noch ähnlicher ge- 
schildert wurde, als in dem pahl. büchern”. Wenn noch das Bd5. den 
vater des KayÜs durch den tempel mit Ekbatana verknüpft, könnte 
man denken, Herodot habe den namen Ekbatana noch gehört. Die 
schnelligkeit der iranischen sagenbildung spricht nicht dafür, und daß 
es nur Herodots vorzügliche conjectur war, läßt sich beweisent, 

Ekbatana hat nie 7 mauern gehabt. Nach Polybios X, 27, 6ss war 
die stadt mauerlos, nur die burg “staunenswert befestigt”. Unter der 
burg lag der palast, von 7 stadien, d. i. ca. 1,3 km umfang, eine be- 
scheidene zahl, etwas kleiner als Persepolis, dessen terrasse allein 1,5, 
mit dem mauerumschlossenen berghang 2,4 km umfang hat. Der palast 
war aus cedern und cypressen mit überzug von gold und silber gebaut. 
Diese baukunst schildert Sargon 8#* Camp. in Medien, z. B. z. 179: 
“8 doppelellen hohe mauern von Usqaya”, z. 240: “120 ziegel- 
schichten hohe mauern der städte von Sangibuti”; z. 211: “palast 
gedeckt mit balken von cypressenholz”, ebenso z. 246, 259; z. 261: 
“mit kunst gebaute häuser”, unerwartet im munde eines assyrischen 
königs, der sich natürlich nur ihrer zerstörung rühmt. Das ist die bau- 
„kunst des ‘mantianischen Medien’, aus der heraus Ekbatana entstand, 
ganz wahr, denn da faßt man die lösung aller großen probleme der 
achaemenidischen baukunst. Die paläste von Ekbatana hatten silberne 
dachziegel: Alexander nimmt das metall weg, später Seleukos 
Nikanor. Antiochos IIT. d. Gr. sieht nur noch am tempel der Aine- 
Anahit vergoldete sáulen und einige goldene, sonst silberne dachziegel, 
aus denen er 4000 talente prägt. Das ist so wahr, wie die goldenen, von 
Safawiden und Qadjaren gestifteten kuppeln aller schiitischen mash- 


4 Sehr alt können die sagen von Kangdéz und die repliken, z. B. von Haotravah’s palast 
im GrBáb. 210 nicht sein, ef. AMI I, 155: gewiß ist nicht jede 7-zahl babylonisch, aber 
hier ist sie mit den farben und metallen der planeten verbunden, dazu die analogie von 
Nebukadnezars mythisch gewordenem Turm zu Babel: das ist babylonischen ursprungs, 
nicht älter als die Mederzeit, an deren anfang eben die gründung von Ekbatana steht. 

# Dieselbe zahl giebt Kleitarchos bei Diodor, sehr wahrscheinlich richtig, für die äußerste 
der mauern von Persepolis an. 
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hads. — Ebenso ist die beschreibung von Ekbatana und Susa bei 
Pseudo-Aristoteles mept xóoyoo, dadurch als wahr erwiesen, daß sie 
ohne weiteres auf Persepolis paßt! 

Polybios schildert den zustand der frühen Seleukidenzeit, d. h. etwa 
400 jahre nach der mythischen grändung?, Für eine stadt sind 00 jahre 
keine sehr lange zeit, da waren nicht etwa die achaemenidischen mauern 
verschwunden. Isfahan war 1930 noch durchaus die stadt von 1530. — 
Heute zeigen orientalische großstädte wie Damaskus, Aleppo, Baghdad, 
Mosul, erst recht Amida noch plan und mauern von vor 700 bis 1000 
jahren. Aus dem hohen altertum kann man Alishar anführen, das seine 
vorgeschichtlichen mauern bis in phrygische zeit ethielt®. Die europäi- 
schen städte behalten ihren plan und oft reste der mauern fast ebenso 
lange, trotz viel schnellerer entwicklung, besonders der neuzeit, cf. 
Köln, Laon, Reims. Polybios schildert nicht eine neuanlage der 
Seleukidenzeit, sondern was vom medischen und achaemenidischen 
Ekbatana übrig war. Das ist um so sicherer, als der typus genau dem 
von Pasargadae entspricht: die staunenswert befestigte burg auf einem 
natürlichen hügel, unter ihr der ausgedehnte palast in umschlossenem, 
ausgedehnten park, aber keine festungsmauern, geschweige denn sieben. 
Und um so mehr, als dieser plan bis heute in Hamadän kenntlich ist: di 
Ark und das palastviertel, aus dem die großen funde stammen. Ekba- 
tana hatte im altertum gar keine mauern, wie heute. Man kann es 
Herodot nicht siebenmaurig geschildert haben. Er hörte und nach- 
erzählt die sage von kavi Usā und seiner burg, und fährt durch 
richtige combination mit gelesenen Logographen die namen Deiokes 
und Ekbatana ein. Da schon bei Herodot die sage das bild des edlen 
reichsgründers mit dem des zweiten, ganz der hybris verfallenden 
königs mischt, kann auch die halbe übertragung der stadtgriindungs- 
sage sehr alt sein. Herodot gebraucht, indem er den ktistes Deiokes 
nent, den bei den Griechen schon vorher eingebürgerten dynastie- 
nametiş Deiokes hieß keiner der Medischen großkönige. Der wirkliche 





* Übertrieben ist nut die nachricht bei Diodor — aus welcher quelle? — von stadtumfang 
‘von 250 städieh, das wäre 120 qkm raum. 

# siehe unten: datam 678 a. Chr. 

* Auch in Boghazköi glaube ich nicht an die versuchten nachweise einer jungen entstehung 
der mauern. Selbst die neuesten nachgrabungen entscheiden das nicht. 
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Daiaukku, der eponymos des geschlechts, war 715 a. Chr. von Sargon 
nach Hamat in Syrien deportiert worden. Der griechische gebrauch des 
dynastienamens ähnelt dem assyrischen gebrauch von bit-Daiaukku, 
wie sich die Griechen auch in der verallgemeinerung des Medernamens 
auf Parther mit den Assyrern berühren. 

Wenn die sage den dynastiegründer Kaväta und das Bdb. den 
tempel von Ekbatana kavātakān nennen, so kommt dieser name dem 
feuer zu. Im mp. heißt kavätak das “ohlen”. Das feuer ist ein 
Vahräm-, Vröragna-feuer. Vröragna erscheint in seinem uralten 
Yasht in 10 tierischen verkörperungen. Die erste davon ist, nach üb- 
licher lesung , vāta-, “ein übermütiger, schöner wind”. Dabei fehlt 
dem vers 1 silbe. Die beiworte werden zwar z. B. im Yt, VIII, 33 und 
34 von väta-, dem wind gesagt und in anlehnung daran kann die ver- 
derbnis entstanden sein. Denn was soll das für eine gestalt sein? Der 
wind ist ja unsichtbar, und ist ein besonderer yazata, keine er- 
scheinungsform Vröragnas. Man muß, wie schon oben angegeben, 
[ka]vätahyä lesen wodurch der vers rhythmisch richtig wird, in 
derselben bedeutung, die das wort im mp. hat: “Fohlen”. Das über- 
miitige fohlen ist VrOragnas erste verkórperung neben dem “hengst, 
wie der rsjahrige júngling neben dem vollbewaffneten mann. Nach der 
verkörperung im hengst heißt das eine der medischen Vahrám-feuer 
in Céz-Ganzaka “GuSnäsp-, hengst-feuer”; nach der verkör- 
perung im fohlen das andre in Ekbatana “kavätakän, fohlen-feuer”t, 
Wenn die sage den ktistes Kaväta nennt, so hat sie seinen wirklichen 
namen vergessen und nennt ihn damit unbewußt ‘fohlen’. 

Hiermit ist die oben vorweggenommene übersetzung der verse der 
Kavät-sage erklärt. Verlangt war eine falsche etymologie: “du sollst 
kavät (fohlen) heißen, denn du warst pa kavätakän wie findelkinder 
preisgegeben”. kavatak, die mp. ableitung, hat bei der anwendung 
auf menschliche ungen” die bedeutung des verlassenen kindes, b& 
hist, angenommen, das wie ein tierjunges sich selber helfen muß, um 
nicht zugrunde zu gehen. Der rän-göhrik kavätik ist ein waisen- 
kind aus dem iranischen adel. 





4 Ptolemaios führt das GuSnasp-feuer nach alter quelle in der altertimlichen form 
Oteodam an. 
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Seit Sargon von Akkad kennen wir die sage vom findelkind und 
dynastie-gründer. Nur als findelkind kann er das götterkind sein. Es 
ist ein allgemein morgenländischer gedanke geworden. In meiner 
abhandlung Alongoa in Islam VI, 317s ist ein extremes beispiel nach- 
gewiesen: Timurleng knüpft, nach der inschrift seines nephrit-keno- 
taph im Güremir, seinen stammbaum ungeschichtlich an den Djingiz 
Khäns an, um auch der vaterlosen, übernatürlichen abstammung 
teilhaft zu werden, die dieser sich neun generationen zurück zugeschrie- 
ben hatte, indem er da die mythische stammutter Alongoa lil 
erfindet, die keine andre als Alexanders mutter Olympias Lidl ist. 
Bei Alexander war die übernatürliche geburt die programmatische 
úibernahme des morgenlándischen gedankens. Von ihm ist er in der 
westlichen welt auf Scipio Africanus, dann auf Augustus, endlich auf 
Christus übertragen!. Man kann den satz umkehren: ein herrscher, von 
dem diese sage erzählt wird, kann nicht ungeschichtlich sein. Dem 
Kavat der iranischen sage muß die geschichtliche gestalt des grúnders 
der medischen dynastie zugrunde liegen. Der hieß weder Deiokes, noch 
‘fohlen’. Das erste ist der dynastie-name, das andre der name des 
feuers. Wie er hieß lernt man aus den assyrischen annalen, 

Der ausgangspunkt war, daß in den von der sage bloß als namen 
überlieferten Arfan- und Byardan- eine erinnerung an die geschicht- 
liche thatsache stecken könne, daß die Deiokiden, ähnlich wie Xda- 
yaria-, mit arfä- zusammengesetzte namen geführt haben könnten. 
Von dem mythischen Syävarlan- und von Haosravah, die ihren beson- 
deren kreis bilden, können wir hier abschen, auch von Pisinah-. Wie 
Kavat zu seinem legenden-namen kam, haben wir geschen. Der andre 
mit einer ausführlichen sage ausgestattete könig, kavi Usa oder 
Usa8a, trägt einen mythischen, keinen geschichtlichen namen, denn 
Auch im indischen gibt es einen Uänas kävya. Woher stammen die 
substanzlosen namen Arfan- und Byardan-? Oder wie hießen die 
Meder? 

Von den 4 Deiokidennamen bei Herodot und ihrer verdoppelung bei 
Ktesias sind nut Kyaxares und Astyages als echt beglaubigt. Astyages, 
bab. iStuwégu, Ktesias Aorufyaz, ist aw. *arSti-vaéga- der ‘lanzen- 


+ cf, Ep, Maven Berl. §b. 1916, XLI p. 1078 und Christ. Ip. 55. 
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schwinger”, Die verschiedenen wiedergaben des namens Kyaxares- 
führen, auf hvax8tra-, ein Vröragna-beiwort, der “gute (sicherungs), 
posten” Kyaxares könnte danach mit viel mehr recht mit åtog 
übersetzt werden, als Xerxes. Der name ist den vielen abarten des 
namens Vrhrän bedeutungsgleich. Er zeigt, wie die “daéva und 
menschen” im gebet kavi Usa’s, daß die Deiokiden keine, d. h. noch 
keine Zarathustrier waren: die konnten sich nicht mit dem beinamen 
eines da&va nennen.? 

Die pseudo-kénige Fravrti8-, ein Meder, und Cifrantaxma, ein 
Asagarta, lassen sich als nachkommen des Hvaystra-Kyaxares zu 
medischen königen ausrufen. Wenn sich dabei Fravrtié in X¥a Pita 





2 ef, ap. ArStibara in NiR b und Kresias’ verdoppelung des Astyigas 
gruppe rët fällt immer das r aus. 

#Die noch nicht veröffentlichte untersuchung geht von az8tAt- in Pers. ¢ § 3 aus, das 
Disher irig als a- z8ata aufgefaGt war. Es ist nom. abstr, wie *a zStar~n.ag., agttra- 
n. act, alle zu ay ‘aug’, bedeutung (sicherung, posten‘ u. 4, Daza das Vrüragna-beiwort 
huya gëtəm (falsche lesung von 99 PEN MIA, h'vazätram) zugleich n. pr. des 
Kyaxares; und der titel *patya gitar-> bita zi. — Auf den übergang dieser wörter 
in term. t. der schreiberzunft, letter close’ und ‘etter patent”, und die anwendung dieser 
achreiber-termini bei Mini soll hier nicht eingegangen werden: Iranisten werden sofort 
schen, da8 Mäni’s hva gëtīh die ‘patentierte’ religion ist. — Die inscr. Dar. Pers. e ist 
die älteste von Persepolis, unmittelbar nach seiner restauration gesetzt, und daher voll 
des gedankens daran (wie nun auch die neve inser. Dar.Sus. SCH. 15). Die bestätigung für 
ale einzetheiten liegt in der gesamten Iesung des § 3: 

(10) Sanhati direyavol yiäyaßya Spricht Dareios der könig: 


"Aonßäpac; in der 








(6) yadi avaa manyähai wenn du so denkst: 
(8) hack anyanä mä tram vor keinem feinde will ich mich fürchten, 

(®) imam pärsam käram pädi behüite [die rechte] dieses persischen [mehr)-adels, 
(8) yadi kāra pära pāta wenn der persische adel [seine rechte) behtitet 
(8) ahati hiyā duvaistam sein wird, für ewiglich 

mach aah audi aura frieden, sicherung, al dies, herab, 

(10) nirasäti abi imäm vitam wird gelangen auf dies vió. 


Das sind die ersten zweifellosen altpersischen verse. Damit ist bewiesen, daß ich mit 
‘meinen anschauungen über die ap. orthographie auf dem richtigen wege bin, obwohl 
Batuev, BSOS VII 411 darüber so urteilt: The facts seem not to bear out this theory to 
the extent presumed”, und “It is doubtful if much certainty can be found in this treat- 
ment”, Nur auf grund meiner theorie habe ich in Nik b eine anzahl schwerer worte ver- 
stehen können, wie handung3, tunvä, kušvā u. a. Ich muß damit zufrieden sein, den 
Paneim tyäm rästäm auch allein zu gehen. 


9) Arcot mite aus Irn VIZ 129 


umnennt, so kann Fravrti$ selbst, Herodots Ppxöprng, kein echter 
Deiokiden-name gewesen sein. Ktesias hat statt Phraortes einen 
Artaios. Denkt man an die aw. fravrtayö rtavanäm, an die ent- 
sprechung zwischen dem aw. monatsnamen fravrtinäm und dem 
kappadokischen Artana, an die Hellanikos-glosse, wo dovaitor-fowes 
für fravrtayö steht, so hat man den eindruck, daß in mythischem, 
ältestem sinne die rtavand und fravrtayé in wechselbezichung 
stehen, und der name Phraortes-Artaios nur eine verkörperlichung 
dieses alten gedankens ist. Dagegen muß X$a0rita ein wirklicher 
Deiokiden-name sein, sonst wäre die umnennung gerade verkehrt, 
Nach den assyrischen annalen trifft das zu. Wenn es, wie wahrschein- 
lich, zwei vorgänger von Kyaxares und Astyages gab, so sind uns deren 
namen bisher unbekannt. 

Die assyrischen annalen beschäftigen sich von der ersten erwähnung 
a. 835 bei Salmanassar III an, bis zu Asarhaddons ersten jahren 
(681—669) oft mit den Medern, die als frisch eingewanderte stämme 
auftreten. Jeder stamm steht unter einem häuptling, den die Assyrer 
ideographisch als EN-ER bezcichnen!, EN ist ‘herr’, ir, -patiš, ER 
d. i. älum steht, wie in den akk. tibersetzungen der Achaemeniden- 
inschriften bitu ‘haus’, für den iranischen begriff vis, der sowohl den 
clan, wie seine ansiedlung bezeichnet. In Beb. $ 40 werden die ap. 
worte kara hya vi@apati und hadäya, d. i, “die reserve-dienst- 
pflicht deshochadels“, durch inaallüka a ER... wiedergegeben, steht 
ER auch für við. EN-ER drückt also genau das ir. viSpatiä aus. Die 
annalen sprechen immer im plural von “den EN-ER, bél-áláni” der 
Meder und führen ganze listen davon auf. Darunter crscheint, a. 713, 
in der Hamadän-gegend, das bit-Daiaukku. Daiaukku selbst (ob 
eigénname oder titel)?, tritt a. 715 als statthalter des urartacischen 
königs Rusas über das land Man auf [davon Matiene, Mantiene], 
dessen hauptort — bei der großen ausdehnung gab es vielleicht meh- 
1 friheb nei basin, jetzt bel-Ali gelesen, 
` Joen ÑB 76 ù. Grdr. II p. 407, wollte in Daiaukku amed. dahyauka, mit -ka für 

-pati acheh. Äwbikias’ thêorie war, da8 -ukku-hypokoristika nur vom hinterglied ge- 
bildet würden: wethalb? Es gibt als composita nur jaró.daphus, dem gegenüber 
danhyu-fradah~, dsasti-, d.srita-, d?.awistar- usw, — Bérúni erklart Lab ya, 

SACH. transl. 206, als ‘office of guarding and watching over the world and reigning in it”, 
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rere, Hekataios nennt ‘Yer — die stadt Mesta-Messi, bei Tashtepe 
südl. des Urmiya-sees lag. Das verhältnis ist, wie wenn, bis vor kurzem, 
einer der Bakhtiaren-häuptlinge gouverneur einer provinz oder 
minister in Teheran war. 

Mit beginn der regierung Asarhaddons bildet sich ein bund der 
stämme gegen die Assyrer, wie aus den Samaf-omina, Knuprzon 
om. 1, 5, 8u. 11a erhellt, Die treibende kraft ist KaStariti-X8a rita, 
vispatié von KarKaiti in der gegend Kirmänchäh-Nihäwand-Harsin; 
außer dem Kimmerier Teuipa gehórt ihm als mächtigster mann 
Mamitiar$u, der Meder an. Om. 2: “KaStariti, der EN-ER von 
KarKasti, der an Mamitiargu, den EN-ER der Meder, folgende 
schriftliche botschaft gesandt hat: “wir wollen uns miteinander ver- 
biinden itti abamed nigSakin gegen Assur’; wird Mamitiargu ihm 
gehör geben, ihm günstig sein, sein angesicht [ihm zuwenden] und in 
diesem jahre gegen Asarhaddon, könig von [Assur] in den krieg ziehen ? 
«+ Ist krieg des Mamitiar[$u] EN-ER der Meder gegen Asarhaddon ... 
{im befehl deiner großen gottheit festgesetzt ?]” Es ist deutlich, daß 
KaStariti ein geringerer vispatiß, und das die stellungnahme des 
Mamitiardu ausschlaggebend ist. Ebenso, daß die lage gegen früher 
völlig verändert ist: statt assyrischer, ziemlich widerstandsloser ein- 
fälle in medisches gebiet, droht umgekehrt ein angriff, der in Medien 
schon eine machtzusammenfassung voraussetzt. Nach dem vorkommen 
in der Beb. inschrift müßte X3a9"ita ein Deiokidenname sein: also ist 
der anstifter offenbar ein jüngeres mitglied des deiokidischen hauses, 
das den chef des hauses für seine ziele gewinnen will. Dieomina 5 und8 
zeigen die weitere Ausdehnung des bundes, auch Dusami von Saparda 
ist dabei. Die omina 3, 4, 9 und 10 zeigen die assyrischeu versuche, 
den bund durch diplomatie zu verhindern. — 

Mamitiarsu muß aber gehör gegeben haben, denn nach om. 1,6 u.a. 
tritt Kaktariti als führer aller heere, des eigenen und des medischen 
mannaeischen, auch des kimmerischen auf. Der vermutlich betagte 
Mamitiaréi erscheint persönlich nicht im kriege. Der krieg ist im 
selben jahre ausgebrochen, und die Meder müssen eine artillerie ge- 
schaffen haben, denn sie belagern — sicher erfolgreich — nach om. 1. 
die starke festung Kifassu (bei Sargon Kitesim, in Khursabad abge- 
bildet) nach 6, 11, 15, Usisi?, Kilenau, Sabu[—] undandrestädte, und 
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in den om. 165s auch dicassyrischen grenzfestungen gegen Man. — Zwar 
soll X3a Orita 677 bei einem einfall in Assyrien eine niederlage erlitten 
haben, aber die medischen lánder werden von da an nie wieder er- 
wáhnt. Und damit hóren, wenn man Asurbanipals scheinbar sehr 
weit nach Ispahän und Persepolis vorstoBende verfolgungsstreifen 
nach der zerstórung von Susa ausnimmt, überhaupt alle assyrischen 
nachrichten über das bis dahin oft und genau beschriebene, me- 
dische gebiet auf. Der grund ist: die Bildung des Mederreichs hat 
sich tatsächlich vollzogen, Asarhaddons befürchtungen sind wahr 
geworden. 

Nach Herodot wäre diese reichsgründung 150 jahre vor Kyros’ sieg 
über Astyages geschehen. Diese 150 jahre zerlegt er in zwei gleiche 
hälften mit je zwei königen. Ktesias verdoppelt die zahlen. Aber 
Herodot kennt in der Harpagos-legende I, 30 eine andre zahl: Mijßor 
üpkavres tie Ava "AAuog moruuod "Actas Èn’ Brea ep Zen xal éxatòv 
dvöv dovra. Das wird aus Hekataios stammen. Der zusatzrupe& } Zoe 
ot Zib0eu, Fpyov ist Herodots versuch, diese zahl mit der eigenen, 150, 
auszugleichen, Diese stammt nicht aus den logographen, sondern ist 
gehört, und auch Ktesias sollte sie gehört oder gelesen haben, da seine 
verdoppelung nur der ausgleich mit damaligen griechisch-chronolo- 
‚gischen anschauungen ist. Alles was Herodot hörte war sage, und diese 
zahl erscheint in der kavi-sage: Nach der legendären chronologie des 
Bab, herrschte Kavat nur 15 jahre, sein sohn stirbt vor ihm, sein 
enkel und nachfolger Usa 8a, von dessen sage Herodot so viel weiß, 
herrschte 150 jahre. Nur diese zwei regierungen werden gezählt. Es 
folgt Haosravah-Kyros. Sollte das nicht der ursprung der unge- 
schichtlichen zahl 150 bei Herodot sein, die er, Euhemeros vorweg- 
nehmend, und wie noch heute öfter geschieht, als dynastiezahl aus- 
gelegt hätte? 

Deingegenüber ist 128 nicht mythisch. Da das ende, Kyros’ sieg, 
550 a: Chr. festliegt, ergábe es 678 a. Chr., das 2te oder 3te jahr Asar- 
haddons; in desen herrschaftsbeginn es nach den omina geschehen sein 
sollte. Also wird 128 cine echte geschichtliche zahl, und 678 a. Chr. das 
jahr der grúndúng von Ekbatana sein. Der name Hagmatäna mag 


2 vgl. 4MI IL, 36, 2. 8/9, wo ein zu frühes datum für Ekbatana steht. 
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eben den “Bund” verewigen!. Die assyrischen nachrichten versiegen, 
weil das land von da an verschlossen war. 

Die Assyrer gebrauchen in alter zeit immer EN-ER mit einem orts- 
oder gau-namen fir die einzelnen vispatif, und sprechen, wo die 
eigennamen nicht besonders genannt werden, pluralisch von “den 
belaläni” der Meder. Mamitiarfu dagegen erscheint in den omina 
als ENER ša *""Madai, singularisch, “Der vispatió der 
Meder”. Das ist eine deutliche erhöhung, der machtvergrößerung ent- 
sprechend: über den vispatil steht beiden Iraniern der zantupatiß, 
Die Assyrer benutzen den hergebrachten titel weiter, da sie überhaupt 
ihre eigenen worte gebrauchen und weil trotz größerer macht keine 
staatsrechtliche anerkennung erfolgt war. Erst die Neubabylonier 
sprechen von ‘kénigen’. Denn nur durch den beitritt Mamitiarii’s zu 
dem von Kaitariti vorgeschlagenen bund aller Meder mit Man und 
Gimirri, kann Kaštariti an der spitze dieser vereinten heere erscheinen. 
Mamitiarši hat ihm die medischen heere zur Verfügung gestellt. Das 
EN-ER der Meder bedentet also schon die dritte stufe der iran. ver- 
fassung: den dahyupati8. Dieser ausdrack medischen ursprungs bleibt 
für immer der souveräne iranische titel für den herrscher des reichs, 
den &v yvatäy, den monarchen. Im medischen ist das dahyaug 
mit dem y8a@ram, dem reich identisch. Man kann also verfolgen, 
wie Mamitiar&u, der vispatió von bit-Daiaukku, vom zantu- 
patiš des ekbatanischen Medien zum dahyüpati3 von ganz Mada 
aufsteigt. 

Er ist der wirkliche begründer des Mederreichs, dessen macht Asar- 
haddon so beunruhigt, den Herodot nur unter seinem dynastie-namen 
Deiokes kennt, und den die sage nach dem feuer, das er gründete 
Kavita nennt. XSa@rita kann sein Nachfolger gewesen sein, der bei 
Herodot als Phraortes erscheint. 

Den namen Mamitiaräu hat man nicht einmal als iranisch betrach- 
tet; nur Manxwarr versuchte eine lesung Mawitiardu, ohne es zu 


3 Eusebios-Hieronymos und Georgios Synkellos geben 708 a. Chr., d. i. die herodotische Zahl 
150 auf einen termin 558, Kyros’ erstes jahr bezogen, statt auf das jahr des siegs über 
Astyages. — Van ist nach der zerstörung durch Tiglath-Pileser 735 von Rusas als Rusas- 
stadt nen gegründet; daher darf man die reste von Topraggale zur erweiterung der vor- 
stellung des medischen Ekbatana heranzichen. 
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verfolgen. Der name ist angeähnelt an ass. mamétu ‘eid’, wie Eriba- 
tukte, i.e. rÖwyat.uy3ä eine anlehnung an ass. ēriba ‘mehrer’ und 
tukt& ‘rache’ ist, während es “rechte worte sprechend’ heißt, Die 
schreibungen sind: om. 2 øs. z. 2 u. 4 ma-mi-ti-ar-$u, aber z. 7 
ma-mit-ar-8u; $. 2005 ma-mi-ti-ar-$u. Man lese Wamiti.artu 
oder Wamit-, Wamät.ar&u. Ein hiatus oder eine compositionsfuge 
sind deutlich. Die endung -u ist der ass. nominativ. Das erste glied endet 
auf -t gehdrtzuden med. partic. composita, cf. p. 188anm.2. Beideran- 
gleichang an mamétu ist kaum zu entscheiden, ob man med. vahmat- 
als partic, oder, was zam rhythmus besser paßte, vahmyat- als 
gerundiv ansetzen soll. Die bildung ist genau wie med. *y8ayat.(a)r- 
Säh-. vahma- ‘opfergesang, opfergebet’ wird bis ins Tpahl. hinein 
immer mit yasna-, das gerund. vahmya- immer mit yasnya- ver- 
bunden: “opfern und preisen’. VrOragna ist in 71. XIV, 48 der yas- 
nyasta vahmyasta ‘opferwardige, liederwiirdige’. Es gibt die aw. 
compp. vahma&däta ‘bei opferlied gegeben’ und vahmö-sondah- 
“opferlieder vollzichend’. Wenn man dazu noch mazda.yasna-, und 
vispö.vahma- ‘all-preisend’ vergleicht, wird man das part. vahmat- 
für wahrscheinlicher als das gerundiv halten, das in der composition 
höchstens im sinne eines supinum ‘der singen soll” stehen könnte. Also 
vahmat.(a)réa-“.... preisend, der die ... opferlieder singt”, mög- 
licherweise vahmyat.(a)rda- “derdie...... opferliedersingensoll”.2 

Gewiß nicht auf einen hengst, obgleich man gerade mir vorhalten 
könnte, daß der hengst Vröragna bedeute. Es ist doch sehr anders, 
wenn sich die Atropatener der Sasanidenzeit nach dem feuer von C&z 
Ganzaka ‘Yazdän-guönasp’ nennen, AMI IV, 57. Davon könnte 
ein bloßes Gušnasp als etymologisch nicht mehr gefühlter feuername 
abkürzung sein. Aber Vahmat.(a)ra- ist der griinder des ‘fohlen- 
deuers’, nicht des ‘hengstfeuers’. 





3 FrhgOim übersetzt rOwyA ux34 mit An E frärön sayvan, was aus dem gegensatz. 
apArike va z8 im GrBdb. 48 zu erklären ist, also “rechte” statt BARTHOLOMAES 'zeitge- 
mäßen worten. 

2 Wb, 14038 u, ZAieWb, 221, von *vasma-, dazu ap. (patiy)ävaphai Baarnoroar 
verband früher, Wb. 1353 wahma- von van- (das nicht aufrecht zu erhalten ist) mit 
kaväta-: seltsamer zufall. —Zu vahmyat > wamēt könnte man ap. pašyāhvādā > 
elam. passefvata] vergleichen. 
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Der gründer des Mederreichs und der dynastie — nicht deren 
eponymos — trug wirklich einen mit arda- zusammengesetzten namen. 
Damit ist bewiesen, daß die kavi-sage, die den berg Rzifya und Ah- 
matän als orte, und in mehreren sätzen reste der medischen titel er- 
halten hat, auch in den wesenlosen namen Argan- und Byarsan- 
eine blasse erinnerung an diese geschichtliche thatsache bewahrt. Nichts 
in der sage ist ganz ohne grund und bedeutung. — Herodot sagt I, 96 
von seinem Deiokes, er sei ein dvip copds und Als re xal Blog 
gewesen, xarà rèv èpðòv Sakkov, und weiler begriffen, daß të Swal 
‘7b Zären nohémóv čom (beide wendungen sehr zarathustrisch gefärbt) 
weit berühmt gewordent, Das ist ein stück alter kavät-sage und klingt 
fast wie eine moralische auslegung des namens Vahmat.(a)räa- als 
“der das recht preist”. 

Anfänglich war bemerkt, daß die elemente des namens ySayärdäh 
in der Gatba Y. 44,9 als ršvā yša rå, in der Gatba Y. 51,5 als 18. 
xSayans vorkommen. Später, daß für das ara, das in 7%. V, 49 von 
Haosravah gesagt wird, eine bedeutung in richtung ‘ordner’ oder rex 
zu suchen sei. — Alle diese wörter müssen zu aw. Jräz-, ap.räd-, 
idg. *rég’- oder dessen mittel- und tiefstufe gehören. Im ap. ist diese 
wurzel durch rästa- ‘gerade, recht’; rétat- ‘gerechtigkeit, recht’; 
radana- ‘ordnend, richtend’ (in NiR b) vertreten. Im gath. z. B. durch 
räzan-, rāšn- ‘ordnung, satzung’; im aw. z. B. durch das verb räz-, 
viräz- ‘grade machen, richten, dirigere’; viräja- ‘centurio”®, 








4 Im folgenden beginnt schon die Usä-saga mit dem hybris-motiv: im mudjmil hat 
Kayús den beinamen 2 353 ‘von sinnen’, 

# Keine form macht schwierigkeiten, aufer (a)r8ah- mit seinem 8: Das gath. 18 wird als 
s-adverb betrachtet. Es handelt sich um eine weitverzweigte und ungeklärte frage der 
lautentwicklung, die für das mittelpersische Tosco in seiner Dialektologi behandelt 
hat: im ap. trite fr aw. 2 aus idg. g’ ein 8 ein; in gewissen stellungen wird das s und &. — 
„Für das & in (a)r5äh kommen zwei zeiten in betracht: ganz alt rg’s > rat 18, oder 
ap. 8+s> s. Auch analogie-bildung zu formen mit natürlichem 3, wie r8, rötät-. Als 
andeutung für die ausdehnung desproblems: ap. handungä- < *handragä zu /darz-, 
firmare, gleich aw. handarza-, ai. dharma. lat. forma; verbindet np. darz und 
düxtan;ich nehme an, daß ap. d{a)rtam, gath. d (a)ršat dazugchört: ‘firme’. — Eine 
weitere frage ist, ob rfa- und r#äh- als tiefstufe von rög’- verstanden werden können, 
und ob das in xtayärSäh contraction aus fin.-a von x$aya-mitanl.r-voc. st. Ich habe 
im text schreibungen gewählt, die nichts praejudicieren sollen. Beim verhältnis von 
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Vahmat(a)ra- bedeutet dann ‘der die richtigen opferlieder 
singt’ und ySayarSah- ‘der durch recht herrscht’. Die bildung ist eine, 
die bedeutungen sind verwandt. Aber doch mit einemttiefen unterschied: 
sie stehen sich gegenüber wie die namen des Kimmeriers Eribatukte- 
Röwyatuxda und des Achaemeniden Aprabxrns-Rtaoxta, “die 
richtigen worte’ und “worte des rtam (sprechend)”. Röwyatuxda und 
vahm(yJat(a)r$a sind rein cultisch gedacht, richtig im sinne des 
cultisch vorgeschriebenen, daher wirksamen. X$ayär$ähundRtaoxta 
sind ethisch gedacht: gerechtigkeit, wahrheit. Der gegensatz ist der von 
Magismus und Zarathustrismus, in ein wort verdichtet. Vahm(y)at- 
(a)ráa war, wie Hvaystra-Kyaxares, anhänger der urreligion; 
Xerxes war Zarathustrier. 

Xšayāršāh stellt sich damit passend in die trias der achaemeni- 
dischen thronnamen: Darayavahumanué ‘der das vahumanah, die 
er besitzt oder erhält’. In der Gatha Y. 31, 7 heißt es “Der uran- 
fángliche .... hat durch sein yratuš das rtam geschaffen, ya 
därayat vahistam mana” durch das er Vahumanah erhält.” Im 
testament NiR b bekleidet Ahuramazdä Dareios mit yradum und 
ärvastam, gath. yratum und vohumanahl, die im ‘syst’me 
mazdden non-zervanite’ als omniscience (und omnipotence) und bonté 
véhih das kosmische ‘gewand’ des gottes bilden, und die man als 
religion, dén zusammenfaßt, die dainä mäzdayasni3. Erst durch 
NiR b wird das von NyBERo negativ ‘non-zervanite” benannte system 
als das eigentlich zarathustrische erwiesen. Isfandiyar’s rolle in der 
sage ist die des glaubenshelden. Dareios ist der däräy & den. 

X3ayärdah “derdurch(a)r$äh herrscht”: rtam ist dafPew-nboyos 
als abstract religiöser terminus; rötät- ist die pragmatische form des 
gleichen begriffs. “upari rštām (akk. dinätu) upariyayam”, nach 
dem gesetz, recht wandelte ich”. rštāt- und ršāh- stehen rtam gegen- 
über wie vöuog dem xóouoc. So ist Xšayāršāh der nom quty, 
Sahripär & den, Sal yall UG. 

Rtaysadta ‘der dem Rtam die herrschaft gibt”. Im commentar 
(a)ráa- und (a)r&äh- kann man an röung:zou6g und dazu an decus: decor denken, 
Ich hoffe, daß ein Iranist einmal diese fragen der alten dialekte so darstellen wird, wie 
Tennsco die der mitleren. 

* vgl. den ausdruck beiLukas 24, 49: dos 0d bsbionade dE Gene Sivauty. 
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des RtamVohu-gebets, 1. 20, 3c steht ‘rtai xa@ram’, “dem 
Rtam (gehört) die herrschaft”. So will Artaxerxes? programmatischer 
name die verwirklichung des eigentlichsten gebetes Zarathustras. 
Darmesterer nannte das “Pidéal de la bonne royauté”, Das gebet 
heißt: 

“Die wahrheit ist das gute an sich. 

Nach eignem willen ist!, nach eignem willen werde für uns 

zur vollkommenen weltordnung 

die wahrheit”. 


Die trias der namen ist die quintessenz des echten Zarathustrismus. 
Seine zeitspanne ist auf die jahre 521—468 beschränkt, und auf den 
engen kreis der ersten Hystaspiden. Vorher liegt die magische urreligion, 
nachher der rückfall in sie, der umschlag der idee. Einige gedanken 
leben darin fort und erzeugen die späteren theologischen systeme, in 
denen doch der magismus praevaliert. Nymerc schricb im JAs.: “Pen 
de chance, que les premiers souverains achémpnides aient été de vrais 
zoroastriens”. Ep. Meyer dagegen, der mir einmal sagte: “Wer nicht 
erkennt, daß Dareios Zoroastrier war, besitzt keinen sinn für ge- 
schichte”, lehnt in Christ. II, 71, 1 die gleichsetzung von Viftäspa, des 
Beschützers Zarathustra’s im Awesta, mit dem geschichtlichen 
Vištāspa, Dareios’ vater, mit emphase ab: “Daß es noch immer gelehrte 
gibt, die das für möglich oder auch nur für discutabel halten, gehört zu 
den unbegreiflichkeiten ....... und zeigt, wie völlig fern so manchen 
bedeutenden philologen .. alles verständnis für geschichte und histo- 
risches denken liegt”. So leidenschaftlich werden nur richtige erkennt- 
nisse umstritten und abgelehnt. 
1d. h. “durch sich” oder “absolut”, ob es sich in der welt verwirklichen will oder nicht. Die 

ausführliche begründung in dem commentar der inschriften s. v. vaänä, bedeutungs- 
gleich gath. usta, immer der wille gottes, gath. vasnä = inshälläh. 
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Fig. 8 (Top) MIHRAB INSC 


Fig. 9 (Bottom). ROUNDEL OF FRI 
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